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Die Kämpfe
in Westflandern,

sind von fortschreitenden, wenn auch lang¬
samen Erfolgen unserer Truppe» begleitet.
An fast allen Punkten mußten sich die
Verbündeten zurückziehen. Eine derartige
Szene stellt unser Bild dar: belgische u.
französische Soldaten auf dem Rückzuge;
an der reduzierten Kleidung derselben ist
ersichtlich, ivelche heftigen Kämpfe sie mit
den Unsrigen zu bestehen haben. Vom
Generalstab zur Veröffentlichung geneh¬
migt!
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12296. Berlin W. 9, den 2. November 1914.
Leipziger Straße 2.

§ 2 der Verordnung des Bundcsrats über das

st.
ist, "oi, Brotgetreide vom
U âffe ich die Ausmahlung

28. Oktober 1914MGBl.
Mahlung von Weizen in der Weise

^ ,v°n einem Mehl, bei dein der Weizen mindestens
ij,/o vom Hundert ausgemahlen wird, ein Auszugs-

'' zu 30 vom Hundert hcrgestellt werde» darf.

^7

Der Minister für Handel und Gewerbe.
Dr. Sydo w.

ztlk.

v Weilburg, den 12. November 1914.
• lr° veröffentlicht. Der Königliche Landrat.

e r.
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Weilburg, den 12. N̂ovember 1914.
\ ! .le  Herren Bürgermeister des Kreises

spätestens zum 17 d Mts zu berichten,
■'f.oq. "eiahendenfalts wieviel Arbeiter aus dem Grvß-
dh Hessen in der Gemeinde beschäftigt werden und

&’
\ ^ionarbeiter,

fistet , die sich unter Beibehaltung ihres Wohn-nur während der Woche des Erwerbs wegen
. ^ aufhallen, an den arbeitsfreien Tagen aber re-

"Eßig »ach ihrem Wohnsitz zurückkehren.
"Peige ist nicht crfodertich.

Der Königliche Landrat.
ex.

%
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Aichtamtlicher Teil.
t? kkglejchx zwischen 1870 und heule
sivoxi^ ehrere Spalten füllender Artikel der „Frkf. Ztg."
B>, n auf die vielen, durch die veränderte Lage be-
Utzn̂ erfchiede der gegenwärtigen und der damaligen

hingewiesen wird. Die Zahl, die im Kriege
isdrx ir aber doch viel bedeutet, beeinflußt schon die An-
3k Operationen. 1870 ließ Moltke die ganze deutsche
Mit,' aem kleinen Raum der bayerischen Pfalz auf-
■N*t °te  Angriffsfront war schmal, da die gesamte
Äftf 1 nur 450000 Mann zählte. Die deutschen
'u oUtn ^ em  gegenwärtigen Kriege sind um ein Vlel-
vj | “er„als damals und versammelten sich in den
Aiey/" l̂ändern von Mülhausen bis Aachen; damals
!» Qi»? jetzt nicht weniger als sieben Armeen im

3e größer die Kräfte, um so größere Auf-
Aist, sie sich stellen. Die Sache hat aber auch eir

zeigen. Zu Beginn des Krieges mußte eine so schwierige
Situation verhütet werden, daher der schnelle Angriff auf
Lüttich, das nach wenigen Tagen siel, während allein die
Erdarbeiten zur Belagerung von Straßburg 1870 einen
vollen Monat verschlangen.

Während wir 1870 über eine bedeutende numerische
Überlegenheit verfügten, steht jetzt der deutsche Soldat
qualitativ wesentlich über dem französischen. Obwohl der
Krieg Heuer vierzehn Tage später begann als 1870, verließ
die französische Negierung im jetzigen Kriege bereits am
2. September Paris , während sie 1870 erst am 8. Oktober
die Flucht antrat. 1870 erschienen die Spitzen der deutschen
Armee am 15. September vor Paris , diesmal ein ganzes
deutsches Heer schon eine Woche früher. Auf die weitere
Entwickelung war die Änderung des Stärkeverhältnisses von
Einfluß. Infolge starker Entsendungen deutscher Truppen
gegen Rußland sowie der Nachschübe, die aus England und
den Kolonien zu den Franzosen stießen, verloren wir das
Übergewicht der Zahl, das niemals drückend gewesen war.
Ein so ununterbrochener Triumphzug wie 1870 ist bei dem
Dreifrontenkrieg nicht möglich. Rückschläge können in
dem Sturm und Drang eines so ungeheuren Ringens
kaum ausbleiben; es fragt sich nur, wie sie bestanden
werden.

In der 36tägigen unentschiedenen Schlacht an der
Aisne haben unsere Truppen die Prüfung bestanden. Eine
neue Schlacht hat seitdem begonnen. Vielleicht noch stärker
als die anderen Kämpfe dieses Krieges trägt sie das Ge¬
präge des Zerfallens in eine Menge einzelner Gefechte, die
scheinbar keinen Zusammenhang mit einander haben. In
Wahrheit find alle diese Aktionen notwendige Bestandteile
der reich gegliederten Offensive, die deutscherseits nach dein
Freiwerden der Antwerpener Armee Beseler wieder ausge¬
nommen und langsam aber stetig vorgetragen werden
konnte. Die eigentümlich zersplitterte Gestalt des Krieges
in Westflandern schließt bedeutende Resultate keineswegs
aus. Sagt doch schon Friedrich der Große: „Häuft viele
kleine Vorteile, ihre Summe bringt große zusammen!"

eine
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unübersehbare Massen, die durch weite
? 8etr„ n mit vielen Gebirgen und Flüssen von ein-

waren einheitlich zu lenken und mit Zufuhr
vMt in war 1870 einfacher; durch die Bildung
Ae» ^ Erkehrstruppen, die wir 1870 noch nicht hatten,

J C[ 'ott jedoch auch diese Aufgabe zu lösen,
f Wpa Mobilmachung von 1870 sagte Moltke, er

,,X!>vzp« bgs eher iosschlagen, als bis alles aufmarschiert
■tiĥcilan -er ^3 hinter Berlin zurückgehen müßte. Das
i! totörf stetig. Wenn die Deutschen etwas hinter den
iBl>gn?3Mgen, erlangten sie ein numerisches Verhältnis

äu 268000 SRann, mehr hatte Napoleon anfangs
töij bedeutendes Übergewicht. Ganz anders heute,

dem Vormarsch bis zur Beendigung der
vJ >eiq..8ewartet hätten, dann hätte eine belgische Feld-

gPtich Posto gefaßt und sich, durch englische und
: ästmeekorps verstärkt, bis Antwerpen festgesetzt.
He 'tio, rÖUr (t>eine Feldarmee gedeckt werden, sind nur

^pstrengungemzu nehmen,, wie.Toul, und Verdun

Der Weltkrieg.
Gute Fortschritte bei Ypern , 1800 Fran¬

zosen gefangen.
Großes Hauptquartier, 13. Novbr . mittags,

(w . B. Amtlich.)
Am Tf fer -Ab schnitt bet Nieutvport brachten unsere

Marinctruppen dein Feinde schwerste Verluste bei
und nahmen 700 Franzosen gefangen . Bei den
gut fortschreitenden Angriffen bei Tfpern wur¬
den weitere 1100 Mann gefangen genommen.

Heftige französische Angriffe tvestlich und östlich
Soisson ivurdcn unter empfindlichen Verlnsten für die
Franzosen zurückgeschlagen.

An der ostprcußischenGrenze bei EidtKuhnen und
südlich davon, östlich des Seenabschnitts haben sich rus¬
sische Kräfte entwickelt. Eine Entscheidung ist noch nicht
gefallen.

Oberste Heeresleitung.
Die grotzen deutschen Fortschritte im westlichen

Flandern müssen jetzt auch die Pariser und Londoner Mel¬
dungen zugeben. Die Londoner Meldungen besagen, daß
die Deutschen den Angriff südöstlich Ipern mit großer
Wucht wieder aufnehmen und dort wie bet Arras und
La Bassee große Verstärkungen erhielten. Aus Paris
wird berichtet, trotz des dichten Nebels trafen die Deutschen
Vorbereitungen zu einem neuen mächtigen Vorstoß gegen Calais.
Er soll, so heißt es weiter, durchgeführt werden, gleichgültig
was er kostet, und gelingt er nicht, darf man annehmen.

daß der Rückzug angetreien wird. Die Kämpfe gehen also
im Nebel vor sich und Überraschungen wären möglich, wenn
die Verbündeten sich nicht auf das äußerste anstrengten, über
die Stellung der Deutschen unterrichtet zu bleiben. Ob der
deutsche Vorstoß gegen Calais führt, wie namentlich die
Engländer befürchten, ist eine spätere Sorge. Uns genügt
vorläufig die amtliche Meldung unseres Großen General¬
stabs, daß unser Vorstoß zur Eroberung von Dixmuden ge¬
führt hat. Das weitere wird sich finden.

Aeber die Eroberung von Dixmuden sucht bas
französische Hauptquartier durch Verschleierung der Gesamt¬
lage und der notwendig entstehenden Folgen die Gemüter
zu beschwichtigen. Der Generalissimus Joffre erklärte, daß
es den Deutschen noch nicht gelungen sei, von Dixmuden
aus, dessen westliche Nachbarschaft die Franzosen hartnäckig
verteidigten, das linke Iserufer zu gewinnen. Inzwischen
haben sie es erreicht. Die Franzosen, die sich auf die Fort¬
setzung des dortigen Kampfes vorbereitet halten, wurden
trotz der vorgenommenen Befestigungen geschlagen. Keiner¬
lei Bemäntelung fand das französische Hauptquartier für
die jetzt ernstlich gefährdete Lage von Ipern und Armen¬
tieres. Unerwähnt läßt Joffre ferner die bedeutsame Tat¬
sache der deutschen Kanalüberschreitung bei Langemark, wo¬
durch eine direkte deutsche Verbindung Ostende—Dixmuden—
Messines—Zille geschaffen ist. Die Engländer schlugen sich
herzlich schlecht. Die Deutschen, die den ganzen Tag
heroisch gekämvft hatten, zeigte», als gegen Sonnenunter¬
gang die Entscheidung bevorstand, eine selbst vom Gegner
anerkannte Begeisterung.

Von der See.
Auch die „Karlsruhe" macht wieder von sich reden.

Sie erschien in Begleitung von fünf anderen gekaperten
Schiffen, und zwar den ehemaligen englischen Fracht¬
dampfer „Rionegro", „Crefeld", „Asuncion", „Farne" und
„Tedrani" in einer Nacht 30 Seemeilen südlich des
Äquator» und brachte den Londoner Frachidampfer
..pouth" durch Dynamit zum Sinken, nachdem sie vor¬
her di« Mannschaft höflich zum Verlassen des Schiffes auf-
gesordert und dem Kapitän einen „Empfangsschein" für das
Schiff ausgestellt hatte.

DaS untergegangene fapanifche Torpedoboot, das
C. i.n Minensuchen vor kiautschou nach englischen Mel¬
dungen in die Luft geflogen ist. ist ein nachträgliches
Opfer der heldenmütig in den Tod gegangenen Besatzung
von Tsingtau. So wehrt sich unsere tapfere Kolonie noch
im Tode! Die verheirateten Tsingtaukämpfer sollen sich
wohlauf befinden, ihre Frauen leben in Peking. Die
Gattin de« heldenmütigen Verteidigers von Tsingtau,
Kapitän Meyer-Waldeck, befindet sich ebenfalls mit ihren
Kindern in Tientsin in Sicherheit. Die Kriegsgefangenen
von Tsingtau sind nach Japan gebracht worden. Der
japanische amtliche Bericht betont ausdrücklich die helden¬
mütige Verteidigung Tsingtaus, die immer zäher geworden
sei. Die japanischen Pioniere hatten entsetzliche Ver¬
luste.

Die Freiheit der Weltmeere, die eines der bedeut¬
samsten Ziele des gegenwärtigen Krieges ist, können die
neutralen Staaten jetzt schon wirksam vorbereiten helfen,
wenn sie durch eine entschiedene Haltung England zwingen,
das Recht, neutrale Schiffe zu durchsuchen und zu kapern,
das es sich anoemaßt hat, endlich wieder aufzugeben. Durch
die von England wider das Völkerrecht eingerichtete Nord¬
feesperre leiden in erster Linie die skandinavischen Staaten,
es werden jedoch auch Holland, Italien, Spanien, Nord¬
amerika usw. in empfindlichster Weise in Mitleidenschaft ge¬
zogen. England sucht seine Anordnung, wonach neutraletandelsschiffe nur unter seiner Kontrolle durch die schmaletraße von Calais in die Nordsee einfahren oder aus ihr
ausfahren dürfen, durch die Behauptung zu rechtfertigen,
Deutschland habe durch seine Minenlegung die Schiffahrt in
der Nordsee so gefährdet, daß England die Pflichten des
Schutzengels übernehme, wenn es die neutralen Handels¬
schiffe in den Kanal zwinge und ihnen dort die zu nehmende
Fahrtrichtung anzeige.

Zwischen der Auslegung von Seeminen durch Deutsch¬
land und der von England ausgeübten Meertyrannei be¬
steht, wie die „Franks. Zig." ausführt, ein sehr großer
Unterschied. Von einem blinden Ausstreuen der Minen
durch Deutschland, wie es England uns vorwirst, ist keine
Rede; es handelt sich für uns nur um die erzwungene Not¬
wehr gegen das englische Kaper-„Recht". Auf der letzten
Haager Konferenz brachte England wie erinnerlich die
Frage der Abschaffung der ihm unbequemen Seeminen im
Namen der Humanität und der Handelsfreiheitauf die
Tagesordnung. Der deutsche Vertreter, der inzwischen ver¬
storbene Freiherr von Marlchall, zeigte sich willfährig, vor¬
ausgesetzt daß England, ebenfalls im Namen der Humani¬
tät und Handelsfreiheit, auf das berühmte Recht verzichte,
wenn es Krieg führe, jedes neutrale Schiff zu durchsuchen
und nach Belieben zu kapern. Das konnte sich die eng¬
lische Menschlichkeit nicht abringen, und so konnte auch
Deutschland nicht die Waffe der Seeminen aus der Hand
geben. Der andere große Unterschied zwischen dem deutschen
und dem englischen Verfahren ist, daß w'r Seeminen nur
auslcgen, um feindliche Kriegsschiffe, nicht aber um neutrale
Handelsdamvfer au vernichten. wäbrend die enallicke



Kaperei gerade ' gegen die ünbeteiügte und friedliche
Handelsschiffahrt wütet . Es ist dem gegenüber erfreulich,
daß jetzt alle neutralen Staaten auf Mittel sinnen , um
sich den Schädigungen zu entziehen , die ihnen die Seesperre
verursacht.

Graf Matthias Mielzcynfki . der frühere Reichstags¬
abgeordnete , der unter dem Druck eines finsteren Verhängnis
eine Eheirrung seiner Gattin durch Erschießen seines Neffen,
eines bekannten polnischen Grafen , und seiner Frau gerächt
hatte , und seinerzeit unter großer Anteilnahme weitester
Kreise vom Schwurgericht freigesprochen wurde , hat sich jetzt
auf den östlichen Schlachtfeldern in den Kämpfen um
Augustowo das Eiserne kreuz erster Klasse erworben.

Wie ein Spion gefangen wurde . Auf dem öst¬
lichen Kriegsschauplatz lagen sich einmal Österreicher und
Russen dicht in Schützengräben gegenüber . Ein junger
Fähnrich , der aufmerksam lauschend neben seinem Leutnant
in der ersten Reihe lag , hob plötzlich seinen Kopf über den
Erdwall und kroch nach kurzem Besinnen in die dunkle
Nacht hinein . Er hatte am Waldrande einen Schatten
bemerkt , dem er sich, auf allen Vieren schleichend, lautlcs
näherte . Bald war er in seiner Nähe . Es war ein Jude
im langen Kaftan , der nach einiger Zeit ein Stück Papier
aus der Tasche holte und die österreichischen Schützenlinien
aufzuzeichnen anfing . Der junge Fähnrich schnallte , da er
ohne Waffen war , vorsichtig seinen tzosengurt ab , nahm
ihn in den Mund uni näherte sich lautlos bis auf Arm¬
länge dem Spion . Dann machte er aus dem Gürtel eine
Schlinge , warf sie blitzschnell dem Mann um den Hals und
riß ihn so zu Boden . Hier würgte er die Gestalt mit beiden
Hände » , bis sie keinen Laut mehr von sich gab . Ohne
etwas zu sagen , kehrte er in seinen Schützengraben zurück,
aber als man am nächsten Morgen den Toten fand und
ihn aus seinem Ka ' tan schälte , zeigte es sich , daß der Spion
ein russischer Stabsoffizier war. Der mutige Fähnrich
erhielt die Tapferkeitsmedatlle.

Unsere humorvollen Feldgrauen , die dem bitter¬
ernsten Krieg schon so manche gemütliche Seite abzuge¬
winnen verstanden , haben in den Kämpfen im Argonner-
wald , wo die feindlichen Schützenlinien oft „ in innigster
Nachbarschaft " miteinander liegen , bereits eine Art fami¬
liären Verhältnisses mit den französischen Soldaten
hergestellt . Ein französischer Kaoallerieoffizier berichtet
darüber in englischen Blättern folgendes : Vorgestern be¬
suchte ich unsere vorgeschobenen Posten und bekam einen
richtigen Begriff von dem Leben in den Schützengräben,
das sehr sonderbar ist . An einigen Stellen liegen höchstens
80 Meter zwischen uns und den Deutschen . Die Deutschen
schimpfen auf uns im reinsten Pariser Dialekt und hatten
gerade einen alten Aiegenbock in unsere Laufgräben
geschickt und ihm Briese mit allerhand scherzhaften
Grobheiten angebunden . Sie haben auch Pianos ln
Ihren Laufgräben und singen sehr häufig . Beim Wasser¬
holen treffen sich die Unsrigen mit ihnen unbewaffnet am
selben Ort und zur selben Zeit , sodaß niemand auf den
Gegner feuern kann aus Furcht , die eigenen Leute zu töten.

Die kreidestadt . In den Schützengräben von Reims,
so erzählt der Kriegsberichterstatter der „ Voss . Zig . " befindet
sich auch eine unterirdische Stadt , deren Bewohner,
Straßennamen etc . vollständig deutsch sind . Da hier der
Boden bis in große Tiefen aus harter weitzer kreide
besteht , war es unseren Feldgrauen eine Leichtigkeit, hier
kunstvolle Ausbauten anzulegen . Ganze Straßen , tief ein¬
gehauene Räume , die oft garnicht von Pfeilern gestützt
werden mußten , Grotten , zu denen viele schneeweiße Stufen
hinunterführen , haben unsere Truppen hier ausgemeißelt
und überall prangen Schilder mit deutschen Namen.
Da gibt es einen „ Kaiserpark " und eine „ Kaiser Wilhelm-
Straße " . Eine Waldblöße heißt „ Wettinplatz " , ein Ver¬
bandplatz „ Sanatorium Oberbernburg " , während eine tief¬
gelegene Schlucht „ Unterbernburg " vorstellt . Auch „ Kasinos
der Sanitätsoffiziere und - Unteroffiziere " gibt es , stollen¬
förmig in die weißen Felsen gehämmerte Räume , die mit
langen Tischen und Stühlen ausgestattet sind . In die
weiche Masse der Wände haben kunstsinnig veranlagte Feld¬
graue allerhand Figuren gemeißelt , manche oft von gerade¬
zu künstlerischer Vollendung , und jedes „ Zimmer " ist mit
einem eisernen Ofen , mit Tischen und Stühlen , Bildern und
sonstigem „ Komfort " versehen.

Besonders die „ Osfizlersvillen " find von den treuen
Mannschaften wohnlich eingerichtet worden , und die „ Villa
Waidfriede ", das unterirdische Schloß des Bataillons¬
kommandeurs , ist geradezu herrlich eingerichtet . Bequeme
Stufen führen zum Eingang hinab , alle Wände des Raumes
sind mit bunten Tüchern und Vorhängen , stolz „ Gobelins"
genannt , verhängt , von der Decke hängt eine massive Krone,
in einer Ecke befindet sich als Bett eine Spungfedermatratz?
und ein Telephon , daß mit allen Stellungen und . Unter-

Erkämpftes Glück.
Roman von A . Be low.

16 l Nachdruck verboten.
Er trat auf den gefangenen Zigeuner zu , nahm seinen

Hut ab , der mit einer eigentümlich geformten , silbernen
Agraffe oder Schnalle geziert war , und hielt diese dem
braunen Wildling unter die Augen.

„Kennst Du dies Zeichen , Zigeuner ? "
Der braune Hanko fuhr zurück und starrte zuerst die

Agraffe , dann den Besitzer derselben ungläubig staunend an.
„Ich bin der Herr dieses Hauses, " sagte dieser iu strengem,

gebieterischem Tone , „ mich habt Ihr berauben wollen , und
meine Tochter , die ich über alles liebe , ist es , der Euer nichts¬
würdiger Anschlag galt . Willst Du mir jetzt sagen , wer Euch
angestiftet , wie Ihr überhaupt in diese Gegend kommt ? "

Hanko schwankte ersichtlich . Er sah bald die bedeutungsvolle
Agraffe , bald den Träger derselben zweifelnd au ; daun richtete
er den Blick haßerfüllt auf Ludwig Günther und sagte endlich
mit sichtlicher Ueberwindung:

„Ich will Dir alles sagen , Herr , wenn Du allein bist ."
„Gut , nachher also ; doch versuche nicht erst , mich zu

belügen , brauner Schuft , sonst , bei Zeus und Apollo , greife ich
dem Richter vor und verurteile Dich . . .

Die letzten Worte erstarken in einem undeutlichen Gemurmel,
sodaß Ludwig Günther , welcher der Szene mit wachsendem
Erstaunen beigewohut hatte , sie nicht verstand . Wer und was
in aller Welt war nur dieser Mann ? Derselbe wandte sich
ihm jetzt wieder zu und sagte mit der gewinnenden Liebens¬
würdigkeit , die er mit einem so ungewöhnlich imponierenden
Wesen verband : „ Wie soll ich Ihnen jemals danken , Graf
Varel ? ^ Aber ich bin dessen sicher , unsere Sterne führen uns
auch später noch wieder zusammen . Für alle Fälle , so lange
Sie in diesen Gegenden reisen , nehmen Sie diese Agraffe und
halten Sie sie in Ehren , Sie haben ja eben gesehen , es wohnt
ihr eine geheime Kraft inne: im ganzen Weserdistrikt und

kunftsräumen der Führer verbunden ist , vervollständigt
die Einrichtung . Die „ Straßen " vor diesen Unterständen
sind so breit und tief angelegt , daß sogar leichte Baueri -
wagen vom Feinde unbemerkt hineinfahren können.
So findet auf dem „ Friedrich August -Platz " öfter „ Markt"
statt , d . h . ein Soldat verkauft seine in der nahen Stadl
aufgetriebenen Kostbarkeiten an seine Kameraden , und zum
Abschluß gibt es ein regelrechtes Tanzvergnügen mir
ktaoiermusik . Allerdings , manchmal schlagen auch die
feindlichen Kugeln in die „ Straßen " und „ Keller " dieser
deutschen Stadt , und dann müssen einige Bewohner draußen
auf den großen Friedhof hinausgebracht werden.

Eine „Wohttäligkeilslolterie " im Felde hat eine
Abteilung sächsischer Soldaten veranstaltet , die als Feld-
böcker vor Belbeniville in Frankreich liegt. Als eines Tages
wieder Löhnungsappell war , kam zur großen Freude der
Feldgrauen auch eine Sendung Liebesgaben zur Verteilung.
Es befand sich darunter eine wunderbare Tabakspfeife.
Nun war die große Frage , wer diese bekommen sollte.
Der Oberbäcker machte den Vorschlag, die Pfeife auszu¬
losen . Schnell wurden hundert Lose angefertigt und Stück
für Stück für 10 Pfg . verkauft . Damit aber jeder für seinen
Einsatz etwas bekäme , stiftete ein wohltätiger Spender noch
100 Zigaretten und 35 Zigarren . Die Nummer 88 , das
Glückslos , zog etn Chemnitzer Bäcker , der gerade beim Teig¬
bereiten war und mit seinen „ Teig -Fingern " zugegriffen
hatte . Die kleine Lotterte , die nicht weniger als 10 Mark
ergeben hatte , sollte , darüber war man sich sofort eini, ?,
zum Besten der Krlegsfürsorge dienen. Sämtliche
Kanieraden erboten sich , um die Summe zu erhöhen , zu
einer freiwilligen weiteren Spende , so daß der Betrag
von 30 Mark zusammenkam, der sofort nach Deutschland
geschickt wurde . Brave Soldaten!

„Granatenhumor ". Die Wirkung, die die Geschütz¬
kugeln manchmal anrtchten , ist oft dermaßen vom lustigen
Zufall diktiert , daß unsere Soldaten trotz der Lebensgefahr,
in die sie durch solchen heranfliegendcn Koloß gebracht
werden , oft das Lachen nicht unterdrücken können . So flog
einmal eine französische Granate mitten in die Unterstände
eines Schützenbataillons . Der Soldat , der sie plötzlich vor
sich auftauchen sah , machte vor Schreck eine Bewegung mit
den Beinen , als auch schon die Granate durch die Beine
hindurchflog , kurz hinter ihm in den weichen Sandboden
schlug und den Soldaten durch die aufspritzende Erde eine
Luftreise unternehmen ließ, die einige Meter seitwärts in
einem benachbarten Unterstand ihr Ende fand . Ein ander-
mal war so ein Mordwerkzeug unter einem Wagen geplatzt,
hatte das Fahrzeug in die Höhe gehoben und auf das
Dach einer Scheune mitten in einem Bauernhof gefetzt.
Alle Vorüberkommenden zerbrachen sich die Köpfe , wie das
Fahrzeug auf das spitze Dach hingekommen sein könnte , und
es hatte sich sogleich ein findiger französischer Bauer ge¬
funden , der in schlechtem Deutsch jedem , der es hören
wollte , die Geschichte in Erwartung eines Trinkgeldes haar¬
klein erzählte.

Noch merkwürdiger verlief ein Granatschuß , der unter

einem Munitionswagen einer im Anmarsch befindlichen feind¬
lichen Kolonne einschlug . Der Munitiosnwagen wurde mit
jeinem Fahrpersonal , ohne daß eines der verladenen Ge-
schoffe dabei explodierte , mathematisch genau auf einen
anderen Munitionswagen gefetzt , sodaß die Räder frei-
hängend sich weiterdrehten . Großes Hallo gab es einmal,
als ein einzelner Soldat infolge eines Granatschufles unver¬
sehrt vom Erdboden mitten in die Zweige eines nahen Obst¬
baumes geschleudert wurde , wo er unter dem Hurra seiner
Kameraden gleichgiltig anfing , sich Obst zu pflücken.
Man sieht , es gibt auch gemütliche Granaten.

Das deutsche Zahlungsverbo » gegen England und
Frankreich , das als Vergeltungsmaßnahme von der Reichs¬
regierung angeordnet werden mußte , wurde soeben auf die
von uns besetzten belgischen Gebiete ausgedehnt . Es sind
sonach aus diesem Gebiete alle Zahlungen oder Wertüber¬
weisungen , einerlei ob sie mittelbar oder unmittelbar er¬
folgen sollen , nach England und Frankreich verboten und alle
Schulden an die feindlichen Länder zinslos gestundet . Zu¬
widerhandlungen gegen dieses Verbot werden ebenso wie
der Versuch nach Kriegsrecht bestraft . — Über das russische
Zahlungsverbot gegen Deutschland und Österreich-Ungarn,
dem eine entsprechende Maßnahme von unserer und unseres
Verbündeten Seite auf dem Fuße folgen wird , teilen Petersburger
Blätter mit , daß andeutscheund österreichisch -ungarische Firmen
und Gesellschaften , die in Rußland keine bestätigten Ver¬
treter oder Filialen besitzen , keinerlei Zahlungen geletstet
werden dürfen . Solchen Firmen zukommende Beträge müffen
in Reichsbankfilialen niederg »"egt werden , wo sie bis zur
Beendigung des Krieges aufbefahrt bleiben . Die sich auf
diese Weise anhäufenden Summen sollen für russische vom
KriegebetroffeneFirmenverwendet worden.

an der Nordsee entlang , ja noch ein ' ganzes Teil weiter , wird
man dieses Zeichen respektieren . "

Der Fremde hatte einige Sätze seiner Rede mit einem
halben Lächeln gesprochen , jetzt aber , als er in das Gesicht
seines jungen Gegenübers blickte , der , weltsrenid ausgewachsen,
nicht gelernt hatte , seine Gedanken zu verbergen , wurde er
tiefernst . Deutlich las der gewiegte Menschenkenner in den
sympathischen Zügen des jungen Mannes keimendes und be¬
fremdendes Mißtrauen . Eine tiefe Falte grub sich zwischen
seine Brauen ein und mit Nachdruck , ja fast feierlich sprach err

„In Ihrem Gedanken tun Sie mir Unrecht , Junker
von Varel . Erinnern Sie sich, in welcher Zeit wir leben.
Vor wenigen Jahren brach ein großes , edles Volk jenseits des
Rheins seine Ketten . Alle freien und stolzen Geister in ganz
Europa jauchzten auf . Das Morgenrot des Tages der all¬
gemeinen Völkerfreiheit schien sich am Himmel zu zeigen . Ach,
es war nur der Wiederschein des Blutes , das auf Erden
vergossen werden sollte und wie ein breiter Purpurstrom
dahin wogte . Als damals der Ruf der Freiheit in die Lande
hinausscholl , eilten viele Ausländer , von ihrer Begeisterung
getrieben , an das Ufer der Seine , um mitzustreiten in dem
großen Kamps der Geister . Allein die eben Befreiten wurden
ihrerseits zu grausamen Bedrückern , das Opfer ward zum
Henker . So manchen Fremden traf ebenfalls die Schärfe des
Fallbeils ; mich rettete die Liebe eines reinen und guten
Mädchens vor diesem Schicksal . Schrecklich aber war es mir
jetzt , daß ich einer Sache gedient mit allen Mitteln , mit den
Fähigkeiten meines Geistes , den Kräften meines Körpers , dem
Reichtum , den mir das Schicksal verliehen hatte , einer Sache,
die ich fortan als verderblich ansah für Frankreich , für die
Welt . Sühnen wollte ich das unschuldig verübte Vergehen.
Die ehemaligen Gegner kämpften um ihr gutes Recht , kämpften
gegen das Ungeheuer Revolution , daß immer gräßlicher sich
gestaltete , je mehr Blut es trank . Ich machte ' meinen Pakt
mit den früheren Feinden und diene jetzt der Sache des
Friedens . Wer ich bin , Junker , was ich erstrebe — später
wird hoffentlich der Tag kommen , wo alles klar und nnver-

Der 79 J5Abenteuer des Grafen Haefeler.
alte Generalfelomarschall Graf Haefeler , der 1864 , «eII|
70 -71 mitgemacht , hat es sich bekanntlich nicht nehmen
auch an dem gegenwärtigen Weltkriege teilzunehmen-

erst ^ jetzt bekannt wird , war der greise Feldmarschn ^ .̂ x,
in den ersten Kciegswochen der Gegenstand eines m
trächtigen Attentats . Er aß unter einem Nuhbn ^
einem Dorfe , das mitten in »er Schlachtfront
und beobachtete von dort bas Gefecht . Plötzlich dem ^
die Offiziere seiner Umgebung , daß feindliche Artiller « ^
Nußbaum unter Feuer nahm , immer dichter fw 1“ 9 . „eit,
Granaten ein . Der Feldmarschall war nicht zu ' " tuv£/luuuicu  uii . tyciuimu |ujuu juui ruuji r .T/w
den Platz zu räumen , und schrieb das aufeinander \°J>
Einschlagen der Granaten einem Zufall zu Als ave ((
Bombe noch keine 60 Meter vor ihm einschlug , _

Nüd

lachend , die übernächst ^ wird den Baum treffen ^ ^n J(t

N ,
«ii

seelenruhig noch einen Schuß ab , der nur wenige v „
ihm in den Sand schlug und ging dann bet Seite - ^
folgende Granate zersplitterte richtig den Baum-
Schulze des Dorfes hatte den Franzosen telephow ! Mr
geteilt , daß unter dem Nnßbaum der berühmte o
Marschall sitze.

Zu den französischen Beschlagnahmungen ° Milh
und österreichisch -ungarischen Privatbesttzes wird aus o ^
geschrieben : Die Beschlagnahme des Privateigentum
Deutschen und Österreichern erweist sich als ew , Di»
schneidige Waffe , die bereits Beunruhigung im v  jeit
hervorgerufen hat . In dem haßerfüllten Bestreb

hS'
Nt.

»fe

?»bet
Nii
; «nbe
.N

Gegner empfindlich zu treffen , hat man übersehen , ,p F
derselbe in weit günstigerer Lage insofern befilw
speziell von Österreich -Ungarn große Beträge ejfit. ' " 1

bt

nt«i’

im französischen Publikum untergebracht sind.
Äußerungen beweisen , daß die Kapitalistenkreise ein -
Verständnis für ihre Interessen als die verblenv
gierung zeigen . Abgesehen von den Staats - und
Anleihen haben eine Reihe von privaten Unterlieg " Jft
wie Bahngesellschaften , ungarische Hypothekenbanke , ß,
Jndustriegesellschaften mit offizieller Genehmigung
gierungen große Beträge Schuldverschreibungen in rr
uniergebracht , für welche sie die drückende Stempelgevuy >
bezahlen . Deutschland hat keine ähnliche Waffe in "«0
indessen ist es sicher , daß beträchtliche Summerf ,nh »fro ”'
von französischen Kapitalisten , welche der Kontrolle » ^
zösischen Fiskus entgehen wollen , bei deutschen Bank
gelegt sind.

Der türkische Krieg.
Im Kaukasus haben die Türken , wie auch

lichen Petersburger Nachrichten zugeben müssen , «
werte Erfolge über die russischen Truppen errunĝ ^ epc

Vi

Petersburger Meldungen heben namentlich die uoe
Stärke der türkischen Streitkräfte und die ErbitterL-rarre oer rurriicyen Tireurrarre uno oie ftrj
der diese kämpfen , hervor . Gegen die Engländer > ,s w
haben die Senusst den Krieg beschlossen . Die Sen > »M
ein äußerst kriegerischer Stamm , der alles Nichtniohwn ^ peim , oer alles ^ u -

Senusst Libyen 3“bekämpft . Da Türken wie
sicherten , so erwartet Italien
niffen jn Ägypten eine Befestigung seiner
Libyen , die ihm sehr willkommen ist, da es ^
zierung seines jüngsten Kolonialbesitzes noch ntcy „ m
hat . In Persien , gegen dessen Hauptstadt Teye ^ M
land Truppen in Marsch gesetzt hat , verkünden ^
lichen den heiligen Krieg und legen den Bemov j
Verpflichtung auf , die Türkei im Kriege gegen w

Der Sulfan hat nach einer Meldung aus^
unterstützen.

Kriegserklüruag f.
lasten " Der Erlaß des F

nopel ein Jrade mit der
England und Frankreich erlassen . - - -
erinnert an den russischen Angriff im Schwarzen AM
legt kurz die Entwickuna der Dinge dar , die 3 . .
führten . Nachdem der Ängriff zurückgeschlagen wo
schlug die türkische Regierung in Petersburg e QpWa
suchung zur Feststellung der wahren Ursachen " Qi(M> eti  m
falls vor . Rußland berief jedoch , ohne eine: «* A
geben , feinen Botschafter aus Konstantinoper AM
außerdem russische Truppen in Erzerum an » ft
die Grenze überschritten , englische und fraI IÄln,fl
die Forts am Dardanellen - Eingange bombardie gjngl ®' „

und Frankreich eröffnet , von denen überdies er
war , daß sie sich im Kriegszustände mit der T " «<zxung -A
Daher mußte auch türkischerseits die Kriegs v
folgen . — Ein proklamatton des Sultans “ un jer %
Flotte spricht die Erwartung ans , daß sich
Khalifat stehenden Mohamedaner gegen oi
Türkei erheben werden.
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nicht mehr sagen . Diese Agraffe aber bitte
anzunehmen ; sie kann Euch immerhin von - „,jt

hüllt vor Ihren Augen liegt , heute will ich üblich S^ hr
nickt mebr iaaen . Dieie Aaraffe aber bitte / ! „ 1

als Ihr jetzt vielleicht denkt . " un b lwA .hcr
Die ernsten Worte , so stolz und nihV , jg 0

solcher Wärme gesprochen , machten aus
tiefen Eindruck . Er nahm das dargcbotcne ^- - «pickt an fci ' Mw'

be>

siel; mittelst einer angelöteten Nadet leicht an I ^ gren 7 ', ' die
festigen ließ , dankend entgegen . „ Ich will es Toch ^ ' ^ Fl
sagte er , „ als ein Andenken an Euch und ntü0 e'

i?>er,

b
| « y1v v*,/ ffVIL-J UU vl IvUV-llU ll Ult VW **/ . , pji
der Himmel in Zukunft behüten und schrrv
denn wohl !" . ^ ,rt  die

Mit einem herzlichen Händedruck scku ' v ^

litt/
ihre

beide mit der unbestimmten Empfindung , ^ xuzt j,et
rttrhf rum letzten

bw

Lebenswege heute nicht zum letzten - n ■
würden . Ludwig Günther rief seinen tre

Philipp ^ b^

den Begleitern von Leonore Sophies blick
iw.

Abenteuer hatte schildern müffen und w ' Ji » euno “ " . feine ^ •
spräche mit dem jungen Manne stand , den i ei>
„Lucifer " nannten . Der Diener kain hu v . ve Ugtf
„Dunnerslag, " sagte er , „ wat is dat for n g,tdew > ci>1’

H.

«01

bieCI

ungeför mit siene Oogen dör !" Aber « och s „ yphow
dein Junker , als er den Weg nach Schwp ^ Hw ' " MH

N .°eitc

Ä
w uiuu / ui » ci utu xoey NviilißU -V , s

schlug : „ Wulfo, " der eine der beiden 8 ' M bläute 11®
andere lag leider , an einer tiefen Wunde , .-an i M .„ult/
eines der Strauchritter geschlagen hatte ^ ^ ^ 7jick, 0n Dl
in einer Ecke . Philipp scheuchte das Tier j!" ete  sich , fei**
wieder kam dasselbe zurückgelaufen und p ^ kucheU' Philipp
Fersen des Grafen . Das mache der ZV äußerte h '
Herr den beiden Tieren vorgeivorsen Y« , H,yeiT ven veivei « gieren - :„hcr w»- ,y . ,,
schließlich , den Hund würden sie nicht ww . daraUh jt ew,
laß ihn mitkommen, " befahl Ludivrg Gn - d örC ,cii-
ein prächtiges Tier , und wenn sei " ^ rta » ^ Rache
verstanden ist , machen wir unsere Rey der

Obwohl beide in den paar Stunden , ^ ^ >n N,' t uw
noch übrig waren , wenig genug schliefe , ^ ^ «-1»
doch soivohl Herr als Diener zeitig aw

%
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Ksksl-Nachrjcktes.
Weilburg,  den 14 . November 1914.

Was unsere Soldaten schreiben.
.,5 . Noo . 1914.

j. Liebe Eltern!
!: ^abe ' «? öwei Fleischwunden erhalten . Eine über
iteff. 5n un,b e' ne  durch den linken Oberarm . Da der
Wen ' C ® um s Dum geschossen hat , so sind die
•: nocf onnl -ili] ^roß , aber nicht gefährlich . — Ich war
jjjjjj 1 Zweien auf Patrouille mit dem Austrage , ein

weit von der feindlichen Schützenlinie , zu
'itti, I* n' ob ^ dort Tote oder Verivundete seien . Dort
hi u . lr 17  Tote , 12 verweste Engländer , 8 verbrannte
's qQ oen erltochenen Besitzer vorn an dem Eingang,

^ttbäude ivar ein Trümmerhaufen . Hier und
n0c^ ' - ®j n, Offizier von uns lag oben im

fp; erst einige Minuten tot . Ich untersuchte
kitie ” « eschen , da krachte von außen ein Schuß und

un ® ® re ten  stel , durch den Kopf geschossen,
'3 em; ‘ r * heißt H . . . . . , stammt aus Frankfurt und
:r«nbel Qtlft in  Dillenburg . Wie H . tot hinfällt , da ' legt

- «« — lch sehe noch nach H ., ob er noch lebt,
hr durch 's Fenster an , um nach der Su « v

tjn l n' D,on  wo der Schuß kam . Aber da trifft auch
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' fitttl f«, V - J -—VI  V «, IV HUI*./ « Ul , ~ -
ife «^ «M durch 's Fenster an , um nach der Stelle
eilt(sT- 00n roo ber  Schuß kam . Aber da trifft aucl

,ic ab f - burd ) bie S8ruft - Mit den Worten : „Tor¬
si, ’ wllt er ebenfalls tot zu meinen Füßen . Ich
'o|t f pnf' den Toten allein . Ich machte meine
L h. 9, nehme mein Gewehr und schleiche mich in
. ^ ^yinab , um zu sehen , von wo die Schüsse gekom

— viii î̂ irvc » , uvcr iaj rann mcyl ineyr an-
'«!» s» - ' fehwerzt zu sehr . Um nicht getroffen zu

»F e *eh n " ch, das Gewehr im Maul , auf Hän-
"len weiter . Wie ich so etwa 30 Schritte unter

“t , • weiter gekommen bin , kommt der Gegner , ein
' Stßie" englischer Uniform , itn Laufschritt hinter mir
»lieh *0 na von mir weg ist , legt er abermals

^ »un 5ll § ic^ " ns Tor komme , kracht aus 200 irr
Rr h Qu§  einer gegenüberliegenden Hecke ein Schuß,
btt* H sinken Oberarm durchschlägt . Ich will mit

kr i “n- 3eh sehe das , ducke mich , der Schuß kracht,
Krq7 " e mir einen tiefen Streifschuß über den Rücken
'ik ^ kanl mir nun ein guter Gedanke : ich
\ °t . Indem ich mich hinwars , hatte ich rasch

öetfanv.° le  ll ^ agen und entsichert und hielt sie neben
'Iil>n, 9«II in der Hand . Meine Wunden spürte ich
f>>k ^ " binblick garnicht vor lauter Aufregung . Tie
e 'k ich e wußte entscheiden , wer am Leben blieb,
St langsam kam die S . . . auf mich los . Sein

er nicht wieder geladen . Ich konnte mit
H tot t- R Slu »€n  sehen , wie er arglos nach mir schaute,

ick r ° Mi « er ungefähr auf 15 rn ran war,
halb aus und legte mit der Pistole auf ihn

.1 das sah. wollte er schnell sein Gewehr schuß-
\ '^en . Aber ich war schneller . Meine Pistole
S , "eh hatte auf die Brust gezielt , aber in der Stuf-
H,q ^ . wein Schuß höher gegangen . Meine Kugel
st ^ g ihm den Hals , und wie vom Blitz getroffen
: Ut,bUm‘ rolIt « «inen 3 m hohen Abhang hin-
'' still" " ^ u machte er noch einige Bewegungen ', dann
't ' m Ich war fürs Erste durch meine Pistole ge-

Heischen ,var aber die feindliche Schützenlinie auf-
!-» »«worden . Die Gauner schossen aus ihren Stel-

auf '"ich . Ich wußte mich deshalb in
St « «furche auf dem Bauche Schritt für Schritt

w i" ng , bis ich an eine Stelle kam , wo
^lichDort holten mich unsere Krankenträger

H J ° n  von mir erschossene Schuft ist auf meinen
" den Krankenträgern untersucht worden . Der

' ^ tckl, b«" tf«lben die Schlagader und die Wirbel-
sf tzi, Klagen . So habe ich meine Kameraden und
At >. E «" gerächt . Die Pistole nehme ich nachts mit
A ' >sss«h bin aus dem Gefecht nach L . . . . gebracht

?w «h 'Aachen , sodann über Kassel nach
is.i e. Hier sind wir die ersten Verwundeten

vngestaunt wie die Götter . Ich ivohne mit
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«»afien bei einem reichen Fabrikanten . Behänd
Me Sitze eben am Schreibtisch des Hausherrn.

' ich bald nach Wiesbaden komme.  2llso , die

!iSet Ubete ii«n \ Reichs 'gräffn Ottoline ließ sich bei
.tti&t s.„̂ .llsrhvfftig «u und ihm glückliche Reise wünschen,
Mt» «Sr munter und könne ihm daher nicht Lebe-
stk»er ŝ rrf? höchste bcfrenidet , schallte Ludwig Günther
At ' • >et  ihm diese Mitteilung machte , an , der aber
* bin? zweideutiges Lächeln auf die stumme Frage,
? »erin? V b«w Rücken des Grafen in ein häinisches

«Ü«- Die jahrelange Fehde zwischen Varel
L^ s«u hatte auch die Dienerschaft beeinflußt , welche

,Ht ? !'hfern die Partei der Herrschaft nahm . Philipp
it»b -resen Umständen schwer in Knyphausen zu leiden
Jlclt ? , « sich des öfteren mit seinen Genossen in die

Daß der Graf selbst nichts von der Ani-
iSft «8«n  Varel und alles , was von Varel kam , unter
S w «u seines Vetters herrschte , wahrgenommen
f-l'cg ' °«w gemessenen Befehl der Reichsgräfin , dem
? ' tpfal -ber  büßten Ehrerbietung und Rücksicht zu
'HxMbt stand die stolze Frau hinter einem Vorhänge
ftSftirfi s" st Herrn und Diener dnvonreiten . „ Er

" " wn o? tte auch nur den Versuch zu machen , zu

Wunden sind nicht gefährlich , heilen gut und es bleibt
nichts steif . Mit Gruß

Euer Rudolf.
* Militarpersonalien . Herr Oberleutnant Z o l l f r a n k voil

der hiesigen Unteroffiziervorschule lvurde zum „Hauptmann"
befördert.

T Wie aus Königstein gemeldet wird , wurde an Stelle
des am Jserkanal gefallenen Hofmarschalls v . Hohenhorst
dem General Lehr  in Cassel das Hofntarschallamt Ihrer
Kgl . Hoheit der Frau Großherzogin - Mutter von Luxem¬
burg , Herzogin zu Nassau , interimistisch übertragen.

Y Verkehr mit Amerika . Von jetzt ab sind auch Post-
frachtstücke nach den Vereinigten Staaten von Ainerika
zur Beförderüng ans dem Wege über Bremen oder Hain-
burg wieder zugelassen . Abgesehen von den Zollinhalts¬
erklärungen ist Moch eitje vom Absender selbst zu unter¬
schreibende Erklärung mit vorzulegen , daß Waren , die dem
Ausfuhrverbot unterliegen , in den Paketen nicht enthalten
sind . „ Außer einer Rechnung oder einem Inhaltsverzeich¬
nis dürfen den Paketen keinerlei schriftliche Mitteilungen
beiliegen . Nähere Auskünften erteilen die Postanstalten.

Nrovtmielle und verMschte Uachrichren.
X Wolfenhausen , 13 . sttov . Für Tapferkeit vor dem

Feinde erhielt der Jäger Heinrich Lang  von hier das
Eiserne Kreuz und ivurde zum Gefreiten befördert . Lang,
welcher als Reservist bei dem Lauenburgischen Jägerba¬
taillon best Feldzug mitmacht , wurde zu Beginn des Krie¬
ges verwundet und ist jetzt nach seiner Wiederherstellung
zum zweiten Male zur Front abgerückt.

Usingen , 13 . Nov . Herr Prorektor Dr . Ehlert  vom
hiesigen Seminar , der als Leutnant erst in Lothringen,
dann in Frankreich kämpfte , erhielt das Eiserire Kreuz , das
seiner Familie dieser Tage zugesandt ivurde . Dr . Ehlert
wird seit einigen Wochen vermißt.

Köln , 12 . Novbr . (W . B . Nichtamtlich .) Jtach einer
Verhandlung von mehr als fünf Stunden wurde der frü¬
here Kreisausschußassistent Heinrich Thormann , der unter
dem Namen Dr . jur . Alexander annähernd ein halbes
Jahr in Köslin zweiter Bürgermeister war , wegen schwe¬
rer Urkundenjälschuitg in zwei Fällen in Tateinheit mit
Betrug zu einer Gesamtstrafe von 16 Monaten Gefängnis
und zivei Jahren Ehrverlust verurteilt . Thormann ivies
in seiner ^ Stellung als Bürgermeister zwei Amveisungen
an die stadthanpttässe zur Zahlung an den Architekten
Johannesen in Stettin an , obgleich es einen Architekten
dieses Namens überhaupt nicht gibt . Das Geld hat er an
sich zahlen lassen und für sich behalten.

Berlin , 12 . Nov . Die Gemahlin des Staatssekretärs
des Innern Dr . Delbrück  ist gestern abend nach langem
schweren , Leiden g e st o r b e n.

Ein Liebesdienst.
ep <d. In einem Lazarett ist 's . Unter den Verwun¬

deten befindet jich einer , der infolge der im Feld erhaltenen
Verletzung für immer seiner Sehkraft völlig beraubt ist,
ein begabter , kräftiger junger Mann , um den es nun sein
ganzes Erdenleben lang tiefe , undurchdringliche Nacht sein
soll . Ist es nicht ein zu schweres Opfer , das er fürs
Vaterland bringen inuß ? Wird es überhaupt möglich
sein , sich in sein hartes Geschick zu finden ? Doch es finden
sich hilfbereite Menschen , die ihm dies nach Möglichkeit
erleichtern wollen . Und , was das schönste ist , es sind
solche , die sich in derselben Lage befinden , in die er jetzt
gekommen . Die Blinden des Landes haben sich seit Jahren
schon zu einein Verein zusammengeschlossen , um einander,
so gut sie es vertnögen , mit Rat und Tat beizusteheu.
Ein Diitglicd dieses Vereins nimmt sich jetzt des jungen
Invaliden an und führt ihn in jenes geistvolle Schrift-
systein ein , durch das es Blinden mittels des Gefühls
möglich ist , sich durch Schreiben und Lesen selbständig
geistig zu betätigen . Andere Dtitglieder stellen ihm , der
durch den Dienst fürs Vaterland ihr Schicksalsgenosse ge¬
worden , die erforderlichen Schreibapparate zur Verfügung
und weisen ihn auf Grund eigener Erfahrung weiter da¬
rauf hin , wie man sich noch nützlich betätigen und seinem
Leben Wert und Inhalt geben kann , selbst wenn es in
der Blüte der Jahre mit einem Mal äußerlich Nacht um
einen geworden . Und unter ihrem Einfluß findet sich der
schwergeprüfte allmählich wieder im Leben zurecht , und
ermvird wohl , ivenn er in seine Heimat im deutichen Nord «"

rA. , ' vv,v ^vv | v*vvy gu ttmu/ui,
iStBfft S «« ist sein ganzer Abschied !" Sie

’ , dem Fuße gegen einen Brief , der an der
'Undankbarer , törichter Knabe !"

(Fortsetzung folgt .)

skh Die «Emden- .
-t ^ »Sott schaut von seinem Thron — Jn 's weite

r Da traf das wackere deutsche Schiff —
3? a»§ ° ang und schwer. — Doch segnend streckt

V! ®Ute m Der alte deutsche Gott : — „Ihr tatet
\ feitu « Psticht , — Macht 't Feindes Kraft zu Spott.
Y <§ * r c, ba8  Vaterland , — Für seinen Sieg und
fesihen;!? st wohl . Euch klingt der Heldensang —

* Reckentun ? . Georg Paulsen.

Krlegsangelegenheiten.
Den Kriegsgefangenen in den deutschen konzen-

irakionslagern muß man nachsagen, daß sie sich schwer
von ihren exzentrischen Hoffnungen trennen können , daß doch
noch ein Umschwung des Kriegsglückes eintreten wird . Nicht
n,1eoni 8 trägt dazu die erstaunlich geringe geographische Kennt¬
nis bet, welche die Leute besitzen, die fast keine Ahnung
haben , wo Berlin , München , Hamburg , Leipzig usw . liegen,
von omderen deutschen Großstädten , die ihnen nicht einmal
dem Namen nach bekannt sind, garnicht zu reden . So er-
zahlen denn Besucher der Gefangenenlager , die dort dienst«
lich zu tun hatten , und noch mehr die Landsturmleute , daß
die Gefangenen in solchen Lagern , in deren Nähe sich
Schießplätze befinden , sich heute noch nicht von der Auf-
fassung befreien können , es sei ein Gefecht im Gange , daß
das fiegreiche Heranrücken ihrer Landsleute bekunde . Na-
mentlich ist das auch bei den Gefangenenlagern in der Um¬
gebung von Berlin ber Fall . Komisch ist die vor dem
Kriegsbeginn erfolgte Einbläuung bei den Franzosen , daß
die Russen die Hauptarbeit des Krieges übernehmen würden,
wahrend den Russen gesagt ist, die Franzosen würden dies
tun . Diese Anschauungen hatten sich bei den Leuten so
ftstgesetzt , daß es bei den jetzigen Enttäuschungen nicht selten
Raufereien gibt . Es äußert sich aber auch der National-
Zaratter . Die Kumpfen Russen erweckten schon wegen ihres
Äußeren bei den Franzosen keine Sympathie und können sie
sich auch nicht erringen , und die buntfarbigen Bundesqe«
nossen find oft großmäulig , dreist , frech und schadenfroh.
Die Folgen dieser gemeinsamen Gefangenschaft werden für
unsere Gegner später noch deutlicher werden . Gewisser¬
maßen das fünft « Rad am Wagen spielen die Engländer,
ffiü b eJki” er  r >on ihren Waffenbrüdern viel übrig hat , die
sich auch den deutschen Wachtposten gegenüber anfänglich
als die Herren der Situation zu zeigen beliebten . Das ist
ihnen aber ebenso bestimmt wie deutlich abaewöhnt worden.

zurückgekehrt sein wird , sein Leben lang den Liebesdienst in
dankbarer Erinnerung behalten , den ihm im Schtoaben-
land Menschen erwiesen , über deren äußeres Auge dichte
Schleier gebreitet sind , wie über sein eigenes.

Tetzts Kachrichtr«
Berlin , 14 . Novbr . Die Lage der Kämpfe in West-

flairdern findet durch den militärischen Mitarbeiter des
„Nieuwe Rotterdam sche Courant " folgende Benrteilung:
Die Angriffe der deutschen Truppen sind auf der ganzen
Linie erfolgreich fortgesetzt worden . Rückschläge sind nir¬
gends eingetreten . Immerhin muß mit einer längeren Dauer
der Kämpfe gerechnet werden . Wenn auch eine Entschei¬
dung noch nicht unmittelbar bevorstehi , so zeigt sich doch
die vorzügliche Lage der Deutschen aus den zahlreichen
Gefangenen und erbeuteten Maschinengewehren.

Berlin , 14 . Nov . In der letzten Zeit sind Gerüchte
aufgetaucht , wonach Ostpreußen , Posen und Schlesien an¬

geblich von den Russen gefährdet iverden . Diese Gerüchte
entbehren jeder Begründung , lieber die ostpreußische
ausgedehnte Grenze können ztvar gelegentlich unbedeutende

Kavallerieabteilungen kommen , die aber keineswegs gefähr¬
lich sind . Posen und Schlesien dagegen sind überhaupt
vollkommen ungefährdet.

Berlin , 14 . Novbr . Als Präsident Poincare mit
Millerand von Dünkirchen und Furnes znrückgekehrt war.
besuchte er das Militärhospital St . Pol an der Küste^
Ein deutscher Flieger zeigte sich sofort über der Stadt und
warf mehrere Bomben auf die Rue des procnrenrs herab.

Berlin , 14 . Noo . Zu der bevorstehenden Reichstags¬
tagung kann die „ Voss . Ztg ." mitteilen , daß Steuervor-
lagen nicht vorgebracht werden . Nur eine zweite Kredit¬
vorlage wird erscheinen , die der ersten ähnlich sein soll.
Die bewilligten 5 Milliarden halten noch Monate vor.
Für die Folgezeit will die Regierung schon jetzt eine gün-
füge Bedarfsdeckung sichern . Außerdem ist eine Denk¬
schrift über die Kriegsoerordnungen zu erwarten . Der
Reichshaushaltsetat wird erst im Februar vorgelegt werden.

Berlin , 14 . Novbr . Wie Mailänder Blätter laut
„Berl . Lokalanz . " aus Kairo melden , wird jenseits des
Suezkanals gekämpft . In Kairo sollen vier Eisenbahn¬
wagen voller Verwundeter angekominmen sein . Die eng¬
lischen Behörden erklärten , es "feien Kranke gewesen , man
wisse aber , daß zwischen Jsmaila und Suez eine Empö¬
rung unter den eingeborenen Truppen ausgebrochen ist,
weil die Engländer die Brunnen der Wüste zerstören , um
den türkischen Vormarsch zu erschweren . - - Die Blätter
sind angewiesen worden , zu schweigen . —

Berlin , 14 . Noo . Die Kronprinzessin empfing gestern
den schivedischen Forschungsreisenden Sven Hedin nach
seiner Rückkehr aus dem Hauptquartier des Kronprinzen
zur Abendtafel . Der Gelehrte überbrachte der Kronprin¬
zessin Grüße ihres Gemahls und berichtete ihr fesselnde
Einzelheiten über seine Erlebnisse auf den verschiedenen
Kriegsschauplätzen.

Hamburg , 13 . Stovbr . (W . B . fltichtamtlich .) Infolge
eines Dainbruches , hervorgerufen durch die heutige Hoch¬
flut , ist bei Tiefstock bei Hamburg der Eisenbahndamm
auf ungefähr 300 Meter unterspült worden , sodaß die
Schienen in der Luft hängen . Der Verkehr ist gestört und
wird durch Umsteigen aufrechterhalten . Es ist sofort ein
Kommando von 300 Arbeitern abgegangen , um die Aus¬
besserungsarbeiten vorzunehmeu.

Wien , 13 . Nov . (W . B . Nichtamtl .) Die Serben
verwüsteten und plünderten bevor sie Losnica  vor den
österreichisch - ungarischen Truppen räumten , den Ort voll¬
ständig.

Wien , 14 . Nov . (W . B . Nichtamtl .) Die „ Reichs¬
post " meldet aus Sofia : Nach aus Nisch eingetroffenen
Nachrichten ist das serbische Hauptquartier in größter Eile
von Valjevo nach Mladenoivatz verlegt  worden.

(ctr . Bln .) Aus Konstantinopel wird dein „ Berl.
Lokal - Anz . " gemeldet , daß sich nunmehr Afghanistan ent¬
schlossen hat , den Krieg mit dem Sultan gemeinsam zu
führen.

Konstantinopel , 14 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Anü-
licher Bericht des Großen Hauptquartiers : In der ver-
gangenen Nacht haben unsere Truppen nach einem über-

raschenden Angriff alle russischen Blockhäuser an der Grenze
des Wilajets Trapezunt besetzt , sind drei Stunden " in das

Innere von Rußland in der Richtung auf Batum einge¬
drungen und haben die russische Kaserne von Kurdoghlu
eingenommen.

London, 13 . Novbr . (W . B . Siichtamtlich .) Das eng¬
lische Ambulanzkomitee bei dem französische, : Roten Kreuz
hat eine dringende Bitte nach England gerichtet um Mo¬
torwagen und Mittel für deren Betrieb , da Frairkreich fast
alle seine für Ambulanzzwecke verfügbaren Kraftwagen ver¬
braucht hat und die Verwundeten infolge der dadurch ver¬
ursachten Verzögerung der Rückbeförderung aus der Front
furchtbar zu leiden hätten.

Heffeutlicher WetterdienS«
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 15 . Novbr . 1914.

Noch sehr veränderlich mit Niederschlägen an Stärke
abnehmend , bei etwas kälteren Winden.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lufttemperatur gestern 9»
Niedrigste „ heute 11»
Niederschlagshöhe 13 mm
Lahnpegel 1 .54 m



Apollo -Theater
Limburgerstr. 6. ^ ) ^l ! !) lll ^ Limbnrgerstr. 6.

Hochmoderne Lichtspiele.
Angenehmer Familienanfenth alt. Unterhaltend», belehrend^

Eintritt zu jeder Zeit.

Nur Sonntag, den 15. November 1914 von3 Uhr nachm.j
bis II Uhr abends.

sKriegsteilnehmer nachm, freien Eintritt.
Trotz der großen Spesen Keine erhöhten Preise:

P r o g r a m m :
1. Vigiljochbahn. Naturaufnahme.
2. Bnby und die schwarze Hand. Komödie.

Im Dienst."3.
— Ergreifendes Drama . —

4. Aussonderung von Renntieren. Interessant.
5. Doch die Elemente Haffen. Humoreske.

, Reingefallen
Großer Militär -LustsdiostSchlager

Verfehmt.7.

Spannendes DetLiktill -Dtmma in 3 Akten.

Spieldauer dieses Film zirkal*/2 Stunde.

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein

Die Direktion.
L. Weigand.

ICF“ Aenderungen im Programm Vorbehalten.

Verlnstlistk.
(Oberlahn -Kreis .)

Res.-Jnf.-Regimcnt Nr. 80, 2. Batl. Oberlahnstein.
7. Kompagnie : Serg . Karl Pfeifer aus Heckholzhausen

verwundet.
8. Kompagnie : Utffz. Karl Schäfer aus Weilmünster

verwundet.
Jnfanterie-Regiment Nr. 81, Frauksurta. M.

1. Bataillon.
1. Kompagnie : Utffz. Franz Stuhl , Weilburg a . L.,

leicht verwundet.
Jnfanterie-Regiment Nr. 137, Hagenau.

2. Bataillon.
5. Kompagnie : Musk . Philipp Stein , Löhnberg verw.
7. Kompagnie : Res . Wilh . Jung , Möttau , vermißt.

Pionier-Regiment Nr. 25 Mainz.
2. Bataillon.

3. Feld -Kompagnie : Res . August Schäfer , Philipp-
steiu, gefallen.

Jnfanterie-Regiment Nr. 88 Mainz, Hanau.
Berichtigung früherer Angaben.

Musk . August Laux aus Weyer nicht gefallen , ver¬
wundet.

FM.Mausen,Murg
Langgasse

empfiehlt für unsere Feldgrauen selbstgemachte

Honig-Lebkuchen
Täglich frisch . — Spezialität : — Täglich frisch'
Fester Brocksel-Lebkuchen.
Billigste Bezugsquelle für Wieder-Verkäufer.

VßjseriWe Kriegs-Westen
mit Aermel

aus Zanella , Seide , Kammgarn u. Leder
sämtlich warm gesiittert

liefert billigst

(Dtto Zeldhausen,
Schneidermeister. Schwanengasse 12.

uerbrandösen
irische und amerikanische Systeme f
sind in allen  Preislagen vorrätig . f ]

Eijenhandlung öUÜhcn.
Markt.

£

^te Beleidigung die ich gegenden Wehrmann Heinrich
Harz II. von Mendorf ausge¬
sprochen haben soll, nehme ich
hiermit als mir leid zurück.

Mendorf, 13. Novbr. 1914.

Josef Kolb.

Fst.Bückinge
empfiehlt

Georg Hauch.
Sonntag , den 15. d. Mts ., abends8'/,, Uhr

findet im „Weilburger Saalbau " zur Feier von Luthers
Geburtstag

Färberei
für

Herren- u. Damen-
Kleider,

Mäntel und Stoffe
jeder Art,

Schwarz für Trauer 1
■ sofort.

1 Appretieren,
Dekatieren,

Plissieren.

M . Estor
Mai bur a . L.

Filiale Weilburg|
Obere Langgasse 30.
Feinwäscherei für:

Hemden, Kragen
und Manschetten.

1-

Chemische
Wasehans tah

für
Herren-Anziig6
Uniformen
Damen-Kleider
Gardinen, toffe
Decken n. Höbe

Waschen n.
von Federn, ^

und Vorhänge»

Eilsachen sof

Icrmitiencrbend
statt , zu dem alle Evangelischen herzlich eingeladen werde ».
Den Hauptvortrag des Abends hat Herr Pfarrer Endres
von Seelbach übernoimnen . Das Thema lautet : „Unsere
gegenwärtige Zeit im Lichte von Luther und seinem Werk " .

Der Liederkranz ivirkt mit.
Weilburg , den 12. November 1914.

Der Kirchenvorstand.

Bekanntmachung.
Gemäß der Regierungspolizeiverorduung vom 9. De¬

zember 1902 weise ich die Gast - und Schankwirte wieder¬
holt darauf hin , daß das Verabfolgen von geistigen Ge¬
tränken an Betrunkene untersagt ist. Auch darf an Per¬
sonen unter 16 Jahren kein Branntwein zum sofortigen
Genuß verabfolgt werden.

Die Polizeibeamten sind beauftragt , jedeit Fall der
Uebertretung zur Anzeige zu bringen und iverdc ich un-
nachsichtlich mit hohen Strafen vorgehen oder im geeig¬
neten Falle die Anzeige der Königlichen Staatsanwaltschaft
zur Bestrafung abgebcn.

Weilburg , den 14. November 1914.
Die Polizeiverwaltung.

K a r t h a u s.

In treuer Pflichterfüllung starb »
Heldentod für Deutschlands UuhM1

fernen Westen mein lieber, treuer Jugendfr eU

Heinrich Hohler
Reservist im Infanterie -Regiment Nr

Wer ihn kannte, muss ihn beweinen 1 ^
die Vergeltung auf die Schuldigen kolT̂
und die feindliche Erde ihm leicht s^ njjen

Unvergesslich wird mir sein Ang
bleiben . , .Adolf LemP er

Niedershausen, den 13. Nov. 1914

3n êinöcslanö dringend
erforderlich.

Der Waldkampf in Litauen 31 . 8. 14, , wobei die eigenen
Truppen irrigeriveise sich bekämpften , nächtliche Ueberfälle der
Franktireurs , Ausbrüche der Kriegsgefangenen geben Veran¬
lassung an einen Apparat zu erinnern , der sich nach Aus¬
sprüchen HoHerund höchster Militärs schon seit Jahren im Ma¬
növer hervorragend bewährt hat , scheinbar an maßgebender
Stelle in Vergessenheit gerateit ist. Es handelt sich um
Remus -Armcelaterne 111 b mit Farbenlicht , kenntlich au
den praktischen Befestigungs -Vorrichtungen für Lanze , Ge¬
wehr , Säbel etc. Daß dieselbe im Kriege bereits sehr
gute Dienste geleistet haben muß , bezeugt laufend gefor¬
derter Nachschub. Für militärische Zwecke kann nur ein
Spezial -Fabrikat in Frage kommen , welches mit allen er¬
denklichen Vorrichtungen für den Feldgebrauch versehen
ist, das ist R . A . L. 111b . Man verlange bei seinem ge¬
wohnten Lieferanten diese Marke , keine gewöhnliche Markt¬
ware . Durch Einschaltung einer Farbstaffel kann das
Licht beliebig geändert werden ; das rote , grüne , gelbe
oder blaue Licht zeigt dem Ueberfallcnen oder Versprengten
zuverlässiig den Standort des Führers an , wodurch das
Sammeln erleichtert wird . Jeder Soldat wird sich mittelst
der Armeelaterne und seiner Waffe den Weg zum Führer
schon zu bahnen wissen. Ein Abschießen des Führers
wird durch eigenartige Vorrichtungen an der Rückseite der
R . A. L. sehr erschwert , bezw. verhindert . Wohl kann
die R . A . L . als gutes Ziel beschossen werden (der Preis,
beträgt nur 6 Mk. 50 Pfg . komplett ) aber der Zweck,
„Unzählige Soldaten dem Untergange , der Gefangenschaft
zu entziehen, " wird zuvor erreicht . Nach Einzahlung von
6 Mk . 50 Pfg . folgt III b porto - und kostenfrei. Post¬
schein dient als Quittung . Wird ein Doppelscheiuwerfer
aufgeschraubt , das Gesicht des Franktireurs bestrahlt , so
ist Wehrlosigkeit die Folge , er ist zunächst geblendet . In¬
teressenten sehen sich, falls die R . A. L. am Platze nicht
zu haben , mit dem Konstrukteur Remus  Halle a . S .,
direkt in Verbindung , geliefert werden dort zugleich die
berühmten Kästchen für das Eiserne Kreuz.

LaurU-Raupenleii«
llnterlagepapier

frisch ciugctroffen.

Max Brückel, ^
-pezialgeschäst für Pflanzenschutz und r. _

Laubsagehol;

N
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und die dazu gehöriges

Werkzeugs
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K
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empfiehlt

Ein einfach möbliertes

Zimmer
zu vermieten . Näheres i . d.

August ven«
Inhaber : Gustav ^ ^ -̂

Schloß ' ^

' td

Expedition.

Von Montag ab

Kuhjleisch
ä Pfund 65 Pfg . bei

Karl Abbel.
Saudstr . 2.

Landwirtssöhne
und andere junge Leute finden an
d, Landw. Lehranstalt 11, Lehrmol-
feerrt Vraunschweig durch zeitgem.
Ausbild, gute Erist, i, Abt, A. o(o
Verwalter, Rechnungsf, u,Sekretär
i.Abt, 8. als Molkereibeamte, Ausf,
Prosp, kostenl.d. Dir.Krause, In 2
Jahre üb.4000s.B i. Alt,v,15-36 I,
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über hundert angesehenen deutschen Zeitungen
Charlottrnbnrg bei KrrUn . Kerttnrestr . 4 » . (Auch durch --ll- grötz-r-n Ann-nc-n-Bur-au- .)

* Das Auge des Herrn.
Roman von Hans A. Os man.

H 's alle brutalen Leute, war Woitek von Natur feige.' l'ct) ' ' . . .
Er

iw" ; wie ein geschlagener Hund — die verständliche An-
?C n9 Maltes , daß er das Geschäftsgebaren Woiteks einer
F . eH Prüfung unterziehen werde, jagte dem Manne einen

Schrecken ein. Es gab so manches, das besser nie
'tz Ugeslicht gefördert würde, und so war es schließlich das
L; Qn  schied so bald als möglich aus der Gegend,

».„( sichend vor innerlicher Wut , aber doch äußerlich in aller
-ilî gte er daher : „Wie der Herr Baron befehlen. Es wird

Manne , der jahrzehntelang hier in Ehren sein Brot
W bat, zwar sauer ankommen, von hier zu scheiden, aber
$ , aB hier meines Bleibens nicht länger ist. Wenn ich

(Nachdruck vcrbotenl.

Arbeit

ern em-
,. °nn bin, so

^ >t auch
uud

iSi -h ron " 'ö-V was Sie
gib ;„e,s hat doch
i «Ät BeS
jl (-^ -HerrWoi-
h'  tz ° ,, ^ äre mirSie die
' 'dMeit nicht

■Uel Mal zur
Är ^ achwn. IchK& t mich
U ' L ln!Stie-
p Unft « « zu1' ^ 0 bitte Sie,

|> ? re  Anord-
N m ? ach Be-
Mtig ^ ffen. Ich
^, !»ige ^ heute

^age zu
H >vi,. hfelleicht
■:Äl 1e v oKeä  Ge-

vorher ec-

M ^ ^ rneRuhe .
geradezu beruhigend auf Woiteks erregtes Ge-

Iv »ih einer devoten Verbeugung trat er den Rückzug an,
% .c.ntQert Minuten mit den Büchern und Plänen wieder-

Kriegsgefangene feindliche Offiziere , die in die Feste Torgnu gebracht werden.
und Engländer , hinter ihnen Belgier , zum Schluss Franzosen

alles durch Stichproben , und nach etwa zweistündiger
konnte er den Oberförster wieder entlassen.

Erschöpft lehnte sich der Gutsbesitzer von Stevenhagen rn
seinein Sessel zurück. Der heutige Tag hatte an ihn doch eine
übergroße Anforderung gestellt, und jetzt, wo alles vorüber war,
überkam ihn die Reaktion - Die Szene mit Woitek war seiner
vornehmen Natur widerwärtig genug gewesen, namentlich als
der Mann offenkundig auf Annemarie anspielte — und schließlich
hatte Woitek ja auch nicht einmal Unrecht gehabt, — war doch
Annemarie im letzten Grunde die, wenn auch unbewußte , Ver-
ursacherin seiner Entlassung gewesen.

„Annemarie — ach, Annemarie, " seufzte er vor sich hin,
„wieviel besser hätte
alles sein können!"

Auch drüben in
Woiteks Wohnung
wurde der Name
Annemaries genannt,
wenn auch in we¬
niger freundlichem
Sinne . Der Alte
fluchte und tobte auf
das „hinterlistige

Frauenzimmer ", und
Janina hörte ihm mit
finsterem Gesichte zu.

„Trau ' keinem von
dieser adligenSippe !"
schrie ihr Vater , „wer
weiß, ob nicht Dein

sauberer Koczie-
rowski mit dahinter
steckt. Wer hätte
sonst dieser albernen
Gans etwas von
meinen Beziehungen
zu Krampe sagen
sollen. Wer weiß —

Vorn Schotten Sinske hat vielleicht
das Nichtige ge¬

troffen , als er neulich
schön täte . Aber der
Niederknallen tu ' ich

die zu der Uebergabe nötig waren . Malte prüfte

erzählte , daß Koczierowski mit der Person
Mosje soll mir büßen, wenn dem so ist.
ihn, wie einen tollen Hund ."

„Vater, " Janina war weiß geworden, wie ck>as Tischtuch
46
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auf dem Eßtisch, „Vater , wie kannst Du so etwas von Jan
sagen — es ist doch alles erlogen, Jan hat mir selbst gesagt,
wie er zu dem Mädchen aus Malchentin steht —"

„Und der Herr hat doch recht," unterbrach sie plötzlich die
Stimme des Kutschers Jasch, der, ohne
das; die beiden etwas davon gemerkt
hätten , im Nebenzimmer alles mit an¬
gehört hatte . Er hatte da gestanden,
um den Oberförster um Bescheid wegen
eines Wagens für Malte zu fragen.
Jetzt trat er durch die Tür und machte
vor Janina eine demütig unterwürfige
Verbeugung . Er wiederholte : „Herr
hat doch recht — wo Konsul ist hier
gewesen uno vieles anderes Herrn
Pasch Proshna mit einschänken missen
bei Tische. Hat gehört , wie Pan
Koczierowski neies Härrn hat erzällt
von Pan Woitek und Pan Krampe.
Hat gefacht, wäre gutt , wenn neies
Härr paßte auf . Oh, is sich Pan
Koczierowski so villä falsches Mensch—"

„Der Lump " — grollte Woitek.
Im nächsten Moment knieten er und
der Kutscher neben Janina , die ohn¬
mächtig vom Stuhle gesunken war-

17.
Morgens früh um acht Uhr fuhr

Malte Malchwitz am nächsten Tage im
Automobil vor dem „Kaiserhof" in
Berlin vor. Er war einigermaßen
ermüdet von der Nachtfahrt im Zuge,
aber es ließ ihn, doch keine Ruhe,
er wollte eben so bald als ' möglich
mit Koczierowski zusammen treffen-

Der würdevolle Portier gab ihm auf seine Frage , ob Graf
Neukirch noch im Hotel sei, mit der achtungsvollen Vertraulich¬
keit wie sie alten Stammgästen zukommt, Bescheid: „Jawohl,
Erlaucht sind anwesend. Ich glaube aber kaum, daß Erlaucht

bereits aufgestanden find. Die Herren hatten gestern
lange Sitzung ."

„Welche Herren ?" .iaoV# fi„Nun , Erlaucht und der Herr Baron von Koczw

Ein Feldschlächter bei der Arbeit.
Neben den Bäckern ist der beliebteste Mann bei den Soldaten der Feldschläcĥ st„ „̂
besondere für die Gulaschkanonen das wertvollste Material liefert . Wir sehe"

Vielgeliebten beim Zerteilen eines Rinderviertels.

Das Ehrcngrab zweier bayerischer Offiziere an der
lothringischen Grenze.

Das schlichte Grab zeugt von der Liebe und Verehrung , mit der die
deutschen Truppen ihre gefallenen Kameraden bestatten. Ein Kreuz
mit den Namen der Gefallenen , ein Helmwappen, eine Feldmütze,
ein Offiziersmantel und vor allem der kleine Gras - und Blumen¬
schmuck beweisen, daß das prächtige deutsche Gemüt auch unter dem

Grauen des Krieges nicht verkümmert.

'„So , ist der auch hier im „Kaiserhof" at>0e[*| ia!keri:
„Zu dienen, Herr Baron . Ich glaube aber, o v

Koczierowski auch noch schlafen wird ." ^ xrdc
„So , danke schön. Ich möchte erst baden uno „

wohl gemeinsam mit den Herren frühstücken kow •

pl)N

die

Als Malte nach einer Stunde , vom Bade
Halle hinunterkam , traf er den Grafen Neukrrch . ,z
Frühstück. ist ®Ict.

„Guten Morgen , Malte, " begrüßte er rhu, " ue$
noch nicht leid geworden, daß Du Dich da im hm GE
Pommern vergraben hast? Das muß ja erne ^ zierE
sein — ich kenne ja Schlarentin kaum — aber der ati* .
ist ja rein verhungert nach Berliner Kultur , esst
Jungen ordentlich not, daß man ihn hier cu «#8
schädigt." „ «ocüiê HoP

,,S „ « E - -°m

. . '5Äs' rS>
Ich denke, wir werden über Schlarentin e:Mg

etwas merkwürdig vor, — „nee, mein ueom
läufig ganz zufrieden mit Hinterpommern uno » je <r ;u
von Deinen hinterpommerschen Sorgen befreien,

Du Deinen Preis nicht zu hoch schraubst.
„Na, unter Brüdern oder vielmehr L)tC

nicht so schlimm werden, alter Don Quichote, wir <DU jD
wegen heute noch zu meinem Justitiar fahre: - so ‘ Acn

Diaspora iifl

wollen
. . .. menN^ i

wegen heute noch zu meinem Justitiar
Sache so eilig ist. Mir ist diese „Diaspora ^ ^ .
recht unbequem. Du kannst ja dann Derne vo ^
Pläne — Arbeiteransiedelung und Moorknr , „^ „cr O
großen betreiben. Hat Dich eigentlich dasM,  Palast
röschen damit angesteckt oder liegt das bcr ^ , po^
im Blute ?" ^

Malte horchte auf . Woher wußte ®r ' Aoczn ^--
Annemariens Lieblingsplänen ? Doch nur .. „Fsge"
der, wie Annemarie ihm einmal gesprächswer;
nur eine törichte Marotte darin sah. .

„Na, Du bist ja so verstummt ? , Hat -M ^ aitcn
marie Malchwitz auch so angetan , wie nie Kennsttn tr
Den hat sie mir ja nun abtrünnig gemach- sich, «Vetf et'
eigentlich schon? Natürlich " — unterbrach habt. ' „̂ch'
ja erzählt , daß Ihr schon Freundschaft # pjentö„
anständiger Kerl — na, heute wird er > , „efeier^
mungsfähig sein. Wir haben gestern kolofî — - wnfif

Die beiden hatten während ihres
Mädchen nicht gesehen, das mit entschlösse, shr der ^
die Halle gegangen war . Kopfschüttelndha Ml
führer klar zu machen versucht, daß « er
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fl*pQum Besuch empfangen könne, aber sie hatte ihm erklärt,
Rssg unbedingt in einer wichtigen Angelegenheit sprechen
itt stand Janina Woitek hochausgerichtet an dem Tisch
>«ẑ °czierowskis Salon , die linke Hand anss Herz gepreßt,
ik * sie die Rechte krampfhaft in ihrem langen , weißen

Hantel verborgen hielt.
sich"Oa — endlich — die Tür von dem Schlafzimmer öffnete
¥ Koczierowski erschien. Auf seinem Gesichte, das noch
^/Puren einer durchbummelten Nacht trug,
dj? s sich deutlich die unangenehme Stimniung,

das Billett verursacht hatte , das Janina
I-ŝ durch den Kellner ans Bett hatte bringen

Kind, Janina , was machst . . ." weiter
br nicht; ein blitzender Revolver starrte ihm

Schritte entgegen. Jan Koczierowski
alle möglichen schlechten Eigenschaften

~~ ein Feigling war er nicht. Mit kalt-
!2em Lächeln sah er denr jungen Mädchen vor

Auge.
^ve Kaltblütigkeit eutwaffnete das Mädchen,

sie-^an, Jan , warum hast Du mir das getan ?"
i>vk s/te die Waffe und sandte ihm einen so ver¬
gelten Blick zu, daß er die Augen nieder-

Er stand vor ihr wie ein Angeklagter,
seinem Richter das Todesurteil erwartet-

»ijp' hörst Du mich — Jan , wie konntest Du an
hh äu einem so gemeinen Betrüger werden?
k wahrend Du mir Deine Treue schwurst, hast
hh ?^ wen Vater verraten , hast Du mich selbst

.Dl
diesem Mädchen hintergangen . Jan
J?r elegante , junge Mann in der Tür starrte

^ '^ wcr vor sich nieder. Allerlei wahnsinnige
da»Äffen jagten sich durch fein Hirn - Sollte er
?k Mädchen auf die Straße setzen lassen? Sollte
Vp! Einreden, daß sie irgendeinem Klatsch zum

fei? Sie würde es doch nicht
dann — in der letzten Zeit war

,„r gefallen
-ignl und

sihrnhg / doch häufig zum Bewußtsein gekommen,
niederträchtiges Spiel er in Malchentin

s ^ hutte — er war seines Erfolges nie
%ih geworden, und er hatte schließlich für
fixb ein Gefühl gehabt, das wärmer war , als
>sgtpsi?"sieleien, die er früher zu anderen Mädchen
Sie leiten hatte - Das empfand er doppelt, als
kin ihrer ganzen wilden Schönheit vor

/and.
Mädchen schleuderte den Revolver mit

i» jh/hen Bewegung von sich, dann sprang sie
L" hin und warf ihm die Arme um den Hals.

Jan , ich lasse Dich nicht, ich frage nicht
% / sii, was Du getan hast, Jan , — Du gehörst

^ recht mir — Jan , hörst Du ?"
-hr. ^ Mann stand inimer noch wie betäubt vor
^Itin e iaine Schlechtigkeit drang mit so über-
krstip^ nder Macht auf ihn ein, daß sie ihn zu

drohte- Endlich stieg ein heißes, schluch¬
zt ib "̂ sî gan in ihm auf, er neigte seinen Kopf
ki, , Schulter und sagte leise: „Verzeih' mir,

/a , vergib !"
»Ĥ an, Du mein Einziger — komm', laß uns

^a,ter uns werfen und in die weite Welt
^ \5on, ich will Dir dienen, wie eine Magd ."

Vh3 hie weite Welt gehen" — das Wort schlug
k ’n Koczierowskis Seele , — neu aufbauen.

iSt;

!jit Lm niederträchtiger Leichtsinn zerstört hatte,
M . h Hände Arbeit sich und dem Weibe, das
;̂ N,p̂ " aut hatte , ein neues, gesundes Dasein

— und durch ein strenges, rechtliches
> D; ^ der gut machen, was er verschuldet hatte.

wenigen Minuten hatten in Koczierowskis Leben eine
h cmr Wendung hervorgebracht, als die stillen drei Jahre , die

Lande mit eisernem Fleiße für seine Zukunft ge-
. / hatte. ’

raffte sich auf, und das Mädchen sah nnt Erstaunen den
^ ^ tschlossenen Ausdruck, den sein Gesicht jetzt trug,

in diesem einen Worte lag so viel zweifelndes
^ ii&p>Î ' daß die Welle der Scham den Mann von neuem

,,Auten drohte.
ein — mein Liebling , ich verlasse Dich nicht wieder —

Janina , willst Du wirklich mit mir in die weite Welt gehen?
Willst Du alles mit mir teilen ?" , .

„Ja , wohin Du willst, nur verlasse mich nicht noch em-
mal !" .

„Gut — laß' mir einen Moment Zeit zur. Ueberlegung.
Laß sehen — unten sitzt Ernst Neukirch — Euer Malchwitz soll
heute kommen —" .

„Jan , er ist schon da. Er fuhr in demselben Zuge wie rch.
Ich bin unbemerkt gestern nach Schlarentin hinüber zum Zuge

gelaufen — als Vater mir das Schreckliche gesagt
hatte . O Jan —"

„Still — laß uns jetzt nicht mehr daran
denken. Wir müssen jetzt handeln . Gehe jetzt

>—  voraus und erwarte mich unten auf dem Wilhelms-
Imm  platze am Schwerin-Denkmal. — Nein —" unter¬

brach er sich, „Du darfst, Du sollst mir vertrauen,
Janina — ich komme."

Wenige Minuten später verließ Koczierowski
hinter Janina das Hotel- In einem Hand-
köfferchen trug er die notwendigsten Habselrg-
keiten. Das Geld, das er in Stevenhagen im
Spiel , zum Teil von Janinas Vater , gewonnen
hatte , sollte dazu dienen, ihm und ihr jenseits des
Wassers eine neue Zukunft zu gründen-

Malte und Neukirch hatten etwa noch eine
Stunde auf Koczierowski gewartet , dann hatte
der Graf anfragen lassen, ob Herr v. Koczierowski
nicht herunter kommen wolle. Auf den Bescheid,
der ihnen darauf wurde, hatten sie sich zuerst
keinen Reim machen können, gaüz allmählich
dämmerte Malte eine Ahnung auf , was geschehen
sein könne, als er von dem schlanken, dunkel¬
äugigen Mädchen hörte, das den jungen Polen zu
so ungewohnter Stunde besucht hatte-

In seine Verachtung gegenüber Koczierowski
mischte sich eine große, tiefe Freude — Annemarie
war frei ! Die Sorge , die sich Neukirch um den
spurlos Verschwundenen machte, lie-ß ihn völlig
gleichgültig, und hätte der Mann tot vor ihm ge¬
legen, er würde nicht mit der Wimper gezuckt
haben. Seine gerade, einfache Natur hatte für
derartige Handlungen , wie Koczierowski sie be¬
gangen hatte , kein Verständnis , und nur -eine
Empfindung — die des Ekels.

Es zog ihn aber mit allen Fasern nach Ste¬
venhagen und Malchentin zurück. Fast teilnahms¬
los wohnte er den Verhandlungen mit Neukirchs
Sachwalter wegen Schlarentin bei, so daß der
Graf nachher, als sie gemeinsam bei Kaunenberg
aßen, zu feinem Justitiar sagte : „Wenn wir ein
bißchen mehr auf uns selbst bedacht wären , hätten
wir den guten Herrn von Malchivitz schön übers
Ohr hauen können. Na, Prosit , Malte , Herr auf
Stevenhagen , Schlarentin und Neuhof — wer
weiß, vielleicht auch noch einmal auf Malchentin,
falls der gute Koczierowski auf ewig verschwunden
bleiben sollte!"

Und dann erging sich der Graf wieder in
allerlei Vermutungen über das rätselhafte Ver¬
schwinden seines Jugendfreundes.

Er enthielt am nächsten Morgen die Auf¬
klärung in einem langen Schreiben von Koczie¬
rowski, das ihm dieser vor seiner Abreise nach
England , wo er sich in aller Stille mit Janina
trauen lassen wollte, aus Hamburg schickte. Es
war ein langes , aufrichtiges Geständnis , und der
Graf hätte ihn am liebsten auf seine schlesischen
Besitzungen zurückgeholt. Aber Koczierowski hatte
in seinem Briefe ausdrücklich betont, daß er sich

in Kanada eine neue Existenz gründen wolle.
Neukirch konnte Malte diese Neuigkeit nur noch ganz

kurz auf telegraphischem Wege nach Stevenhagen mitteilen,
denn diesen hatte es nicht länger in Berlin gelitten : er >var
noch am selben Abend nach Pommern zurückgekehrt.

Es war einer jener prächtigen Spätherbsttage , als Malte
Malchwitz auf der kleinen Schlarentiner Bahnstation aus dein
Zuge stieg. Der Wagen mit dem Kutscher Woiteks wartete
bereits , und der Pole warf Malte einen mürrischen Blick zu,
als er, gefolgt von seinem getreuen Hannemann , das Bahnhofs¬
gebäude verließ. (Schluß folgt.)

«6*

Eine neue Wüste:
Der „Stille Tod"

ein 13 cm langer Stahl¬
pfeil, der aus feindlichen
Flugzeugen in Bündeln
von 500 Stück über
deutsche Truppen herab¬

geworfen wurde.
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Kriegsskizze von
Durch den Spalt der Fcnstervorhänge fiel ein Blondlichtstreifen

und geisterte über ein schmales Feldbett und über zwei schwere blau¬
schwarze Flechten. Vom nahen Kirchtum erklang ein voller Schlag
— schon eine Stunde nach Mitternacht!

„Eva," kam es leise von der anderen Seite des Zimmers her,
wo das Bett der Mutter stand.

„Ja , Muttchen" —
"Ach, Kind, du schläfst noch nicht und warst doch schon so

müde, als du ankamst. Warte, ich werde dir Zuckerwasser geben!"
Die alte Dame machte Miene, aufzustehen. Aber schon war Eva
auf den Füßen.

„Bleib du nur liegen, Muttchen, ich weiß ja doch noch wo der
Zucker steht. "

Liebevoll und bekümmert sah die Mutter der jungen mädchen¬
haften Frail nach, die mit dem Leuchter im Nebenzimmer verschwand.
Bald kehrte sie zurück und holte auch noch das Baldrianfläschchen,
der Frau Pastorin Universalmittel.

. „Armes Muttchen, nun hast du solch' eine schlechte Nacht um
meinetwillen." Die Stimme der jungen Frau klang unsicher, und
in den dunkelgrauen Augen glitzerte es. Dann kniete sie plötzlich
vor dem Bett der Mutter nieder und barg ihren Kopf in die Kissen.
„Und jetzt wird's doch wieder wie früher sein, nicht wahr? Ich
helfe dir in der Wirtschaft — wir bleiben immer — immer zu¬
sammen. Ach, ich freue mich so sehr, Mutter, daß ich wieder zu
Hause bin — zu Hause!
t , ( Die Hände der Pastorin strichen beruhigend das Haar der
schluchzenden jungen Frau : „Laß uns morgen weiter sprechen, Evchen,
wenn du ruhiger bist. Jetzt wollen wir beide zu schlafen versuchen.
Morgen bei hellem Sonnenschein sieht das Leben ganz anders aus,
als jetzt in der Nacht. Nun geh, sei mein tapferes Mädel."

„Ach, Muttchen, sag mir nur, daß du mich wieder bei dir
behältst!"

„Gewiß Kind, wenn es nicht anders geht, findest du bei mir
immer dein Zuhause. Aber Otto ist doch—"

Die junge' Frau sprang erregt auf: „Sprich nicht von Otto,
Mutter, wenn du mich lieb hast, nie gehe ich wieder zu ihm. Du
weißt nicht, wie ich gelitten habe! Du kennst das gar nicht, wie es
ist, wenn die Frau sich so demütigen lassen muß. Er hatte doch
gewußt, daß er eine Pastorentochter aus der kleinen Stadt zur Frau
bekommt und keine Weltdame! Kann ich etwas dafür, daß meine
Ansichten nicht übereinstimmten mit denen seiner Bekannten? Diese
Vorwürfe, wenn wir von einem Besuch zurückkamen! Und wie ich
m' ch anziehe- wie, ich mich benehme— er müßte sich genieren,
^ch sollte mir die Töchter vom Kommerzienrat zum Beispiel nehmen
oder die Baronin oder Frau Soundso. Und dann" — leidenschaft¬
lich schlug sie die Hände vors Gesicht— „seine Modelle! Ach
Butter , ich kann nicht großzügig' sein, wie er sagt, nein, ich kann's
nicht! Wenn ich ms Atelier komme, und sehen muß, wie vertraut
er mit diesen— diesen Mädchen ist . .

„Evchen, Kind, beruhige dich doch, du sollst ja nicht zurück,
wenn du so unglücklich bei Otto bist. Eure Heirat war ein Irrtum,
und irren kann jeder Mensch. Die Lebenskreise, in denen ihr beide
ausgewachsen seid, sind doch zu verschieden gewesen. Du weißt, ich
hatte gleich meine Bedenken. Und wenn Otto nicht sonst ein lieber
Mensch gewesen wäre . . ."

„Ja , es wäre besser gewesen, wenn ich ihn gar nicht kennen
gelernt hätte. Aber hier bei uns war er auch ein ganz anderer, als
in Berlin, so froh und genügsam, so harmlos und heiter. Glaubst
du, so wäre er auch nur einen Tag im letzten halben Jahr gewesen?
Immer nervös, verärgert über mich oder über Kollegen oder über
die Leute, die Bilder bestellen." Sie hielt erschrocken inne, denn
vom Kirchturm tönten zwei Schläge. „Ach, liebes, gutes Muttchen,
nun habe ich so viel geredet und dich noch mehr aufgeregt. Sei
nicht böse . . . Noch einen Gutenachtkuß. Ich werde jetzt bald
schlafen, nun ich mir das Herz erleichtert habe. Schlaf du auch
recht gut." ^

Eine Weile war es still im Zimmer, und der Mondscheinstreifen
glitt wieder durch den Raum. Dann ein leises „Muttel, schläfst du
schon?"

„Aber Eva, du bist immer noch wach?"
Und dann kniete die junge Frau noch einmal vor dem Bett der

Mutter. „Ich kann doch nicht schlafen, ehe ich es dir gesagt habe.
Nicht wahr, du wirst mir helfen, die Ausstattung für mein Kleines
zu besorgen?"

„Ach, Evchen, mein liebes Kind!" Der Mutter kamen die
Tränen. „Weiß Otto —?"

„Nein. Und er soll's auch nicht erfahren."

4  pll ’s §ott . . . *
Elsbeth Sellien. Nachdruck _

„Nun schlaf wohl, mein Liebling, wir wollen alles dem
Gott anheimstellen." - r- es

Die Wochen flössen dahin, gleichmäßig und beinahe he> üjnit
war, als suche die junge Frau ihrer Mutter gegenüber denol ,Lt$
ihrer Jungmädchenzeit vorzutäuschen. Die Verhandlungenw ’
Manne, die ein befreundeter Rechtsanwalt für sie leitete,
langsam vorwärts. Zur Scheidung lag kein rechtlicher Gr» e„.
und ihr Mann weigerte sich, auf böswilliges Verlassen ^uuu iyi :yiann weigerte pcp, aus voswuuges roermn»> -- mieec"
Eva war darüber bisweilen ungeduldig, beherrschte sich über ^
um ihrer Mutter und ihres Kindes willen; wollte sie doch
schon der Vater fehlen würde, wenigstens den Segen eine--
heiteren Gemüts auf den Lebensweg geben. ^ „nt

Und der Sommer kam mit blauen Sonnentagen, ^ »^ 5̂ „nd
düfteschwer, wie er schon lange Jahre nicht gewesen war.
thre Mutter waren an die See gegangen und brachten^
tagê teils am Strand, teils im Waldesschatten zu. Der tiese

Frau wohltuend, sie verfolgtder Natur umfing die junge Frau wohltuend, sie versöhn ^ onj'
den Gaukelflug sammetbrauner Schmetterlinge und saß , nö ter^e'
nach Sonnenuntergang auf einer einsamen Bank der Stra .̂ h,c,
wenn sich die beruhigte See in allen Farben des Regenbogen
vom zartesten Pastellgrün bis zum leuchtendsten Rot. g^ a*

Aber plötzlich schwirrte ein unsichtbares unheimliche
durch die friedliche Stille ; hier und da bildeten die ^ die
Gruppen, die gedämpft, aber erregt debattierten, ^ va s,c
Pastorin waren nie eifrige Zeitungsleser gewesen, f)ier . L hE
kaum einen Blick in das kleine Lokalblatt getan. Nun av , „icm
sie bange, schwere Worte: das Verbrechen von Sarajewo
gesühnt— Rußland und der Bündnisfall —. Und eine ^ [0
hatte sich das dunkle, schwere und doch so stolze,
flügelschwingend und sichtbar auf die Frieden und ^
Erde niedergelassen: Krieg, morgen ist der erste Mobilmmm sie

Mit weißgewordenen Wangen stand Eva da, dann
den Arm der Pastorin fest an sich: „Mutter, ich erreiche
zug noch, ich muß zu Otto hin - " cj„ E

Vor der Tür eines Hause im Westen Berlins l „ogefaff „
Unruhige Augen fliegen zur zweiten Fenstcrreihe. c£
Jalousien. — Ach Gott, sollte sie zu spät kommen? „on’1!^
dem Ruf zu den Fahnen Folge geleistet haben, ohne datz> .f„ hal-
Abschied nehmen, ohne daß sie ihm sagen konnte, wie »eu ^ sieh

Die fünf Treppenabsätze! Eva fliegt sie in die
hochaufatmend vor der Entreetür. Sie klingelt einmal Achru■'

die Fassung droht sie zu verlassen. Endlich kommt ge-' . . - • Mis baben auch, u,. t>oa>Marie öffnet: „Ach, die gnädige Frau ! Wir Haben

Herr Professor gesagt, Rührei mit Schinken essen doch n 1
Frau am liebsten. Und nun muß ich schnell mal. demV ^
fpffnr tnS 91+pftPV tofpH &nMtavnv * S/ > « nrfi nliC ~ Ob

-Mim . it U| | iiti . „tuy , Ult ijuaoige tftaui asu , soll «-
wartet. Ich war man eben vom Einholen zurück,
der gnädigen Frau ein ordentliches Abendbrot machen,̂ an äDtp

Pro-
otuu um ncu|icji. unu nun MUß xai ]ajncu «>»' " ' "?̂ ntlich-
fessor ins Atelier telephonieren, er macht da noch alles o £

Eva war verwirrt und benommen. Hatte man > D M
Sie hatte ja ihr Kommen aar nicht ^ ^ g„schunö, Ach

, Brofessor̂ '
vor,fir

des

wartet?
alles so

hatte ja ihr Kommen gar
selbstverständlich, fast wollte sie eine

kommen. Und dann, Marie sprach vom „Herrn, ^ ^ ^ f„rzeM
be-

richtig, Eva entsann sich, Otto hatte diesen Tlte ^ «-„ft W '
kommen für sein großes Gemälde, das der Staat ang ^  l»
Es behandelte das Motiv: Thusnelda im TriumphJ Szeneü
tttnrnniä itnS flfviA ,-.«•«%* £IHC 0 I .

und. ji ucö vjx.uueiii) iuenpn. « i mip vtp 17tll reo* t . ... itiuw*
das
manicus, und Eva hatte ihrem Manne damals eme vm
macht des Modells wegen. O wie sie sich jetzt Figur

alles gewesen war! Sie selber mit ihrer za fraP °, -„
fcKtfa niemals 5̂ ..ihrem blauschwarzen Haar hätte' ihm niemals zu ^ Mer

Germanin Modell stehen können, hätte das wohl aû begründ
vor der Oeffentlichkeit und aus anderen in ihrer Na ' j^ j„ sein
Bedenken nie getan. Sollte da der Künstler an «hrer ^ t0$ &i
Schaffenskraft gehemmt werden, weil seine Frau » ^

.genug war, den Mann von dem Künstler zu trennen 0Lict
Und da stand er schon vor ihr, etwas bleich

einer feinen leuchtenden Freude in den Augen.

Was hatte er ihr doch noch alles sagen wolle», ‘ßUiäjJjj
Verzeihung bitten seiner Ungerechtigkeit und nerv ...,h

„Eva" — „Otto"

U»d »
wegen. Aber nun war ja alles Trennende ^ ‘fÄerfW ^ lein
Scham und Reue verkrochen sich vor dem großen, „zspracĥ,
Gefühl der Zusammengehörigkeit. Es gab keine Haben-
Fragen, nur das beglückende Bewußtsein, daS ^ . r

' der heimfinden. — - eIt, der
Am andern Tage war noch vieleŝ öû ^ dsstunde

fl
mußte gepackt werden." Und als endlich die Absty'^ "^a„deru
da fand die große Zett keine schwache, zagendev
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tapfere Kameradin ihres Mannes, die ihm den Abschied nicht er¬
schwerte.

„Ich fühle es, du wirst wiederkommen, du wirst mich und unser
Kind nicht verlassen."

Unser Kind— diese Worte klangen dem Scheidenden noch lange

im Herzen nach, als der Zug schon Meilen zwilchen ihn u (£
verräterisch glitzernden- geliebten grauen Augensterne gelegti
und die Mannschaft im Nebenabteil vor freudiger Kampfbegen
ein Vaterlandslicd nach dem anderen sang.

Will's Gott, geliebte» Weib. . -

4 Funken und Flammen. *-
(Fortsetzung.) Original - Roman von

Er kümmerte sich um das Geschrei der Menge gar nicht,
ja, als er an dem Hause, in dem Frau Reichelt wohnte, ange¬
langt war, drehte er sich um und hob die Hände,. als wollte er
seine Verfolger segnen. Natürlich rief dies ein schallendes
Gelächter und unzählige höhnische Zurufe hervor. Nun ver¬
schwand er in dem Hausflur, aber die Menschen wären nachge¬
drungen, wenn nicht ein Schutzmann sie abgewehrt hätte.

Auch Frau Reichclt wollte er am Eintritt verhindern, und
sie mußte längere Zeit parlamentieren, ehe sie hinein durfte.
Sie hatte, als Nickel ihr Haus betrat, sofort gewußt, daß er sie
besuchen wolle, und war wenig davon erbaut gewesen. Durch
ihre Szene mit dem Schutzmann war ihre Laune nicht ge¬
bessert worden/

Ihre Mutmaßung wurde sofort durch die Kinder im Hause
bestätigt, die alle Treppen besetzt hielten und ihr entgegen¬
schrien: „Bei Sie ist ein Naturmensch angekommen."

Aergerlich schloß sie die Tür auf und richtig, im Zimmer
saß vor der ihn entsetzt anstarrenden Martha Nickel, erzählte
und trank dazu in kleinen Schlucken ein großes Glas Wasser
aus.

Er erhob sich bei Frau Neichelts Eintritt , aber sie begrüßte
ihn trotzdem wenig freundschaftlich. Sie ließ ihn erst gar nicht
zu Worte kommen.

„Sagen Sie mal, Sie sind wohl verrückt geworden? Wie
können Sie denn in so einem Aufzuge zu anständigen Leuten
kommen? Sie haben ja das ganze Haus rebellisch gemacht."

Als er etwas' entgegnen wollte, wurde sie noch lauter.
„Ach was. Sie laufen ja halb nackt umher.. Wenn Sie sich

'ne Lungenentzündung holen wollen, dann meinetwegen. Sie
sind ein junger Mensch, haben nach niemand zu fragen und für
niemand zu sorgen, aber dann lassen Sie uns zufrieden. Schä¬
men Sie sich denn gar nicht?"

Nickel hatte die Strafpredigt ruhig angehört. Als sie
beendet war oder doch schien, sagte er mit einem pfiffigen
Lächeln: „Lassen Sie man gut sein, Frau Reichelt. Wie sich
heutzutage ein Mensch sein Brot verdient, ist gleichgültig.
Leben will jeder. Ich habe Lust, mal ordentlich Braten essen
zu können und Champagner oder doch'ne kleine Weiße will
ich auch trinken, und deswegen füttere ich jetzt eine Weile lang
Rüben und Kraut und saufe Wasser wie das liebe Vieh."

Sie schüttelte den Kopf.
„Wollen Sie mir was vorquasseln? Dainit haben Sie bei

mir kein Glück. Was verdienen Sie denn, wenn Sie barfuß
rumlaufen? Eingesperrt werden Sie höchstens."

„Ja , sehen Sie, ich gehe jetzt auf die Wanderschaft und
mache die ganze Provinz unsicher. In den vegetarischen Ver¬
einen und den Klubs für naturgemäße Lebensweise werde ich
vorgezeigt, und dann werden schöne Reden über mich gehalten
und ich halte selber Vorträge und das bringt Pinke. Daneben
verkaufe ich Ansichtspostkarten und allerlei Broschüren- "

„Das ist ja nichts als Schwindel."
Er ließ sich gar nicht stören, sondern sprach in unzerstör¬

barer Ruhe fort.
„Essen kostet mich so gut wie gar nichts, und Trinken noch

weniger. Sie sollen sehen, ich bringe noch ein schönes Stück
Geld zusammen."

„Wer's glaubt, wird selig," antwortete Frau Reichelt,
„aber mir ist's genierlich, wenn Sie hier so rnmsitzen."

„Ach Jott , Sie müssen sich nichts dabei denken, indem
schon ein oller Jricche gesagt hat: Dem Reinen ist alles rein.
Die Pelle ist sozusagen nur mein Arbeitsanzug."

Frau Reichelt mußte unwillkürlich lachen.
„Nette Arbeit! Und wenn die ganze Geschichte nicht klappt,

was machen Sie dann?"
„Dann sattle ich nochmals um und werde Medium bei den

Spiritisten, da kann es ein anschlägiger Kopf noch zu etwas
bringen."

„Na, ich fürchte, Ihr Ende wird auch in Moabit sein, alter

Max P o 11a c z e k. (Nachdruck verböte»/ ^
Freund. Aber wenn Sie jetzt irgend etwas Vorhaben,
Sie nicht aufhalten."

Nickel erhob sich. (
„Also, Sie schmeißen mir raus," sagte er und am ^

Gesicht prägte sich eine seltsame Mischung von Herterrei ,
Wehmut aus. „Ich fürchte, das wird mir in meinem ,
noch manchmal passieren," fügte er philosophisch
nehm's auch nicht so übel auf. Ich weiß, das Herz ist
besser als der Mund, und bei Fräulein Martha ist
auch der Mund gut. Adieu also!" ,„ aeH1

Er hielt Martha seine Hand hin, die nach iekunden .^je,
Zögern einschlug. Frau Reichelt aber, der er sie aucy . ^it
schlug noch nicht gleich ein, sondern bedachte ihn vorhern
etlichen Worten. ê nci'

„Sie sind immer ein Luftikus gewesen, und ich hab̂ Zjchii
nie was Besonderes zugctraut, aber daß Sie
machen würden, hätte ich nicht gedacht. Eher hätte ich» - t0nft
Sie würden Schauspieler werden oder Schriftsteller̂str z»'
so was Unsolides. Also gehen Sie, aber kommen@te  „
rück, wenn Sie wieder anständig nngezogen sind." £hen,

„Das wird wieder einen Halloh aus der Treppe -
äußerte sie zu ihrer Tochter und behielt recht. Öffnet

Denn kaum hatte sie die Flurtür gerade so weit »
daß Nickel durchschlüpfen konnte, und sie hinter ihm
als auch schon die lauernden Nachbarsleute ein großes4
gcschrei erhoben und Herrn Nickel die Treppe hinan j die
Spießruten laufen ließen. Der Lärm pflanzte stchjer  de»
Straße fort, und durchs Fenster, halb verborgen h nfel) el1'
Gardinen, konnten Frau Reichelt und ihre Tochter m>
wie ihr Besucher wieder mit einem großen Gefolge Det'

Aufgeregt wandte sich die Mutter an Martha: P
rückter Mensch, ein zu verrückter Mensch." Ist'

Martha antwortete nichts, sondern stichelte, über ih
beit gebeugt, eifrig darauf los.

„Ja , was hast Du denn eigentlich, Mädchen? (| < riuP
Martha seufzte, ließ die Arbeit einen Augenr

und starrte mit geröteten Augen ins Weite. , n " sam
„Ich habe mit Frau Doktor Kröning gesprow '

sie leise. . t hse2̂ 1
„Mit Frau Doktor Kröning?" fragte verwunderr:^

ter. „Ist sie mit Dir nicht mehr zufrieden oder w
los?"

Martha schüttelte den Kopf. „(zerM- ®
„Ach, nicht vom Frisieren, von ganz was an

hat mir die Augen geöffnet."
Frau Reichelt verstand noch immer nicht.
„Jetzt weiß ich, wie es mit Hans steht."
„Was denn?" e,
„Er liebt mich nicht mehr." . jwon ostM"
Ach, das sind lauter Flausen, Ich habêDrr ^sagt, daß Du Dir solchen Unsinn nicht in den Kopi 'tP gsir

„Nein, es ist kein Unsinn: ich weiß auch, wer
iat." . , KeMP

Neugier und Besorgnis spiegelten sich aus u ênn ?"
spenstig gemacht hat."

' irgnis spiegelten sicyo
Gesicht. Sie trat näher und fragte hastig: ,,-me

„Sophie."
Das junge Mädchen schluchzte aus. •* betrog.
„Die falsche, niederträchtige Person hat n ' ja
„Aber, wie kommst Du nur daraus? a„,

möglich." , .„jw »istst
„Und es ist doch so. Freilich, ich verstehe welche 2‘ 1U

zuziehen wie sie, ich habe auch kein Geld, ui
machen kann ich auch nicht." .

Die Mutter versuchte sie zu beruhigen. nbigcr: ? niic§
„Glaube das doch nicht, Hans ist ein an! ,_ ag sind öft

sicher Mensch, der wird Dich nicht hintergehen.„ -n(?. A1oet.
dumme Reden von dieser Frau Doktor K V ggNS
gehst Du nicht mehr, hörst Du, die macht4 1
rückt."



867

Martha fuhr auf. , ^
» »Nein, flufl macht sie mich. Ich bin dumm und blrud ge¬
ilen . Doch jetzt weiß ich, woran ich btn.".

Heftig weinend wandte sie sich gegen ihre Mutter,
v »Du willst wohl das schlechte Frauenzimmer noch vertei-
ckgen?"

Von neuem brach sie in Schluchzen aus.
Frau Reichelt redete ihr gut zu.
»Aber Kind, Kind, das glaubst Du ja selber mcht. Ich

°°rde das kokette Frauenzimmer verteidigen , wenn sie schlecht
f Dir gewesen ist! Nein , das weih ich, daß an ihr nicht viel
> ist, aber gerade deswegen glaube ich die Geschichte mit

nicht, der wird sie schon längst durchschaut haben."
Doch Martha liest sich nicht beruhigen.
»Gerade solche Weiber sind den Männern am gefahr-

Aisten."
Dann weinte sic leise vor sich hin.
Ihre Mutter war ratlos.
»Was soll ich tun ?" fragte sie, „soll ich ihn mal direkt

'^ gen?"
Martha machte eine abwchrende Handbewegung,

i, »Um Gotteswillen nicht; Du verdirbst noch alles, nein,
werde selber mit ihm reden. Entweder , oder."

v Sie erhob sich mit entschlossener Miene und trocknete sich
'e Augen.

Frau Reichest schien dieses Vorhaben unangenehm zu sein.
»Ach Gott , was wird das bloß wieder geben," jammerte

k' mit einem letzten Versuch, diese Auseinandersetzung zu
vertreiben , „Du bist so hitzköpfig, wer weiß, was dabei wieder
wuskommtl"

»Das ist mir gleichgültig," sagte Martha mit hartem Ge-
»entweder, es wird alles wieder so, wie es früher war,

et  e§ ist zu Ende."
ij Frau Reichest ließ verzagt den Kopf sinken. Dann nahm

Faden wieder auf. ■ „
nQ »Ich kann mir 's auch deswegen nicht vorstellen, weil ste an

u) andere Dinge denkt."
Hierauf erzählte sie ihrer Tochter, was sie von ihrem

"uer erfahren hatte.
»Nun, wenn ste allein wohnt, kann sie um so ungestörter

empfangen," war das einzige, was Martha darauf er-
‘°erte.

L, Eine schwüle Pause entstand. Endlich nahm Martha wie-
1 das Wort . , , ^

U>; »Mutter , wollen wir nicht wieder das Zimmer vermieten?1 * werden es sicher los, und den Monat vierzig Mark haben
^ nicht haben ist ein Unterschied."
Die Mutter sah sie zweifelnd an. ,

n: ,»Sßie kommst Du denn darauf ? Früher wollte ich ver-
^n , und da wolltest Du nicht und der Hans auch nicht.

»Ach Hans ! — und ich habe es mir überlegt ."
»Der Zettel muß ja noch da sein."
»Hängen wir ihn runter ."
"Mir soll's recht sein."

gehe schon." . .
s»>:„Martha sagte es und verließ das Zimmer . Nach einigen
""Uten kam sie zurück und hielt die Papptafel rn die Hohe.

(Ach habe ihn gefunden."
z» . Mit einem seltsamen Lächeln las sie vor : „Ein Zimmer
u vermieten."

8.
Doktor Globig saß in seinem uns schon bekannte Zimmer

über ein Manuskript gebeugt und schrieb eifrig . Er warm
seine Arbeit so vertieft , daß er ein Klopfen an die —ur .über¬
hörte. Erst als es einige Male , und zwar immer lauter wieder-
holt wurde, rief er ärgerlich: „Herein !" ^

Frau Drösel öffnete und meldete: „Herr Leisegang.
Globigs Miene verfinsterte sich.
„Donnerwetter ja , das ist störend, murmelte er, sagte

aber laut : „Soll reinkommen." .
Kaum war Frau Drösel verschwunden, als er das Ma-

nuskript schnell vom Tische nahm und in eine Schieblade steckte
Leisegang trat ein. Er schleuderte seinen Hut aufs . Bett

und rief Globig entgegen: „Ja zum Teufel, was ist denn das
für eine neue Mode, daß man bei Dir erst gemeldet werden
muß. Deine Wirtin bewacht Dich ja wie ein Drachen seinen
Hort . Das war doch früher nicht." .

Globig wies ihm mit einer Handbewegung emen Stuhl an.
Wird schon seinen Grund haben," erwiderte er.

Leisegang setzte sich und bemerkte spitz: „Verdanken wir
die nene Einrichtung vielleicht Deinem jungen Ruhme ?"

Globig machte ein erstauntes Gesicht, unwillkürlich warf
er einen Blick auf die Schublade, in der sein Manuskript lag.

„Junger Rilhm — ich verstehe Dich nicht." ,
,Das ist doch einfach. Habe Dich nicht, mein Teurer,

Du weißt, was ich meine. Seitdem die Grisbert mit Deinem
Liede einen solchen Erfolg gehabt hat , wird das Drng überall
zitiert und rezitiert und gedudelt, und Deiii Name kommt aus
den Zeitungen schon gar nicht mehr heraus ."

Globig schmunzelte. .
„Ach so, das meinst Du ? Kranke Dich nicht ûber meinen

sogenannten Ruhm, der wird bald zu Ende sein."
Leisegang erwiderte nichts aus diese Bemerkung, sondern

fuhr in seiner früheren Rede fort . ^ ^ „
Wenn Du als Berühmtheit Dich auch nicht mehr von

jedem ersten besten Sterblichen überraschen lassen willst, brauchst
Du doch wenigstens gegen einen alten Kameraden nicht gar so

ft°Iä  Die Kameradschaft ist bei Dir nicht stark genug gewesen,
zu verhindern , daß Du meinen Freund und damit gewisser-
maßen auch mich aus dem Klub der Reifenden verbanntest !'

„Also empfindlich bist Du auch!"
Globig stand auf. , , . .. . .
Empfindlich? Nein, mein Junge , wahrhaftig nicht, sinte-

malen Ihr ihm und mir durch die Erzwingung meines Erodus
gar keine Schmerzensgesühle verursacht habt."

„Immer noch der aste Frechdachs!" or,
„Aufzuwarten ja," bestätigte Globig spöttisch. „Aber, um

auf besagten Hammel zurückzukommen, Du kannst Dich na-
türlich nicht wundern , daß Du angemeldet wirst, denn Du bist
ein sehr seltener Gast geworden. Was führt Dich heute hier-
her?"

„Beruhige Dich, ich will Dich nicht anpumpen , ich will
Dir nur mitteilen , daß ich meine Bude gewechselt habe. Ich
wohne bei einer Frau Reichest, die eine ganz nette film hospi-
talis hat ." „ . , . . .

Reichelt" — Globig dachte nach — „warte mal, diesen
Namen habe ich doch jüngst in irgendwelchem Zusammenhang
gehört. Ach richtig, ist diese filia nicht eine Friseuse?"

(Fortsetzung folgt.)

tẑ ^ naltu, an träum und wundern grobe!
dier das  bange herz nun wieder fchlägt!
Der at Sefchah. gefallen Und die Cafe:

0,1 war treu, den Deutfchlands Hebe trögt!
Üackl— nach soviel ungewissen—

die" ben Schlummer ein erquicken gießt. . .
3n p" tlen  Sterne neigen lieh dem Riffen,

s ~~ befreit — die erfte träne fließt.

leidend und in heiligem hoffen
3lttjj1®^des herz in fick verwahr!,
C|%n eWl Und  wir dehn nock ganz betroffen,

m Ick Stück, nach untrer deutfcken Art.

Sie &es -6eian %-
wir senken nur das Haupt, das denkenfehroere,
Das lieh fo treu in feine Pflicht gedacht,
Und fühlen, wie im 6rund der deutfcken ehre
ein neuer, großer deutscher träum erwacht.

AH unter Blut ili in uns aufgeftanden,
ein Brand, der reinigend nach außen zückt.
Und taufende, die nock ihr stet nicht fanden,
Fanden ihr Herz. . . und atmen ganz beglückt

Die warme, blaue Cuft der Reife-Jetten
Und willen plötzlich, daß nur eines frommt:
Ju dienen und im Heiligen Rrieg zu streiten,
wenn Sott im Sturm als ein erfüllen kommt!

0 meine Brüder, meine Rampfgenoffen,
Sterbende 3hr, und Ihr, 6eltorbene fchon:
3n jedem tropfen Blutes, der geflossen,
31t schon des Opfers übergroßer tohn:

Das Werk, das eure heiß ergriffnen Herzen
3n einer einzigen Leidenschaft erstreben,
wird als der Heitigenfckein alt eurer Sckmerzen
3n taufend Auferltandenen roeiterleben.

Und jeder hauch und jeder kleinste Schauer
Don Liebe, ßröße, sühnendem Vergelt,
Den 3hr uns kämpfend gabt: hebt aus der trauer
Um euren tod die umgeschaffene Welt!

0 Wirker! Opferndei0 Umgeftalter, euch grüßt die heilige 3ugend der erholter:
Sieger, die keines Wortes Schönheit prellt: euch iff der Ruhm, der uns die Pfade wellt! y-»-»Ich-
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Allerlei. ->—
Dar Weihnachtsfeststeht in einigen Taqen Var der Tür und Graß und

Klein denkt: was bringt uns wohl das LhrifMndchen. Am meisten Nach-
denlen haben da seit jeher unsere Schuljungens den Eltern gegeben. Wenn
die Knaben Nein sind, so macht wohl ein Pferdchen oder ein Liederkreisel am
meisten Vergnügen, Jede» Mädchen hat seine Puppe, Während die Mäd¬
chen nun ihre Puppen stets wieder zur Hand nehmen und jedes Jahr neu
kleiden, haben die JungenS , wenn ste herangewachsen sind, an ihrem Pferd¬
chen und dergleichen absolut kein Behagen mehr: in richtiger Erkenntnis
dessen weift die Firma Paul Kratz, Solingen 4», aus ihre Modell-Dampsma-
schinen hin. Im Kaialog, den die Firma bekanntlich umsonst und portosrei
sendet, findet sich eine ganze Anzahl dieser kleinen Dampfmaschinen in allen
Preislagen , Im Anzeigenteil dieser Zeitung bietet die Firma Kratz eine solche
Dampsmafchine an. Das ist etwas, da hat jeder Schüler seine helle Freude
dran ; aber auch der Erwachsene hat Interesse an diesen Dampfmaschinen,
denn es ist ja nicht nur ein Spielzeug, Die Maschinen sind den groben Ma¬
schinen nachgearbeitet, es lernt also ,edec daran . Zu den Maschinengibt es
noch Bctricbsmodelle, wie Karussels, Turner, Windmühlen, Hammerwerke
und dergleichen. Diese Modelle kann man mit einer Schnur mit der Maschine
verbinden, und es ist wirklich interessant, das Karuffel laufen zu sehen, der

Turner turnt , da» Hammerwerk arbeitet. Diese Maschine ist so billig (>>
Anzeigenteil ist schon eine zu Mk, 2,60  angebotcn, die gröbere, stärkere kt»n
Mk, 5,40) da braucht wohl niemand zu grübeln, was der Junge zu Wen
nachlen habSn soll. Aber auch für unsere Mädchen har die Firma Paul tirav:
Solingen 40, gesorgt. Lassen Sie sich nur einmal einen Katalog gda
kommen, der kostet Ihnen ja nur eine Postkarte, Sie finden darin viel
Grob und Klein, ,

Die Verhütung und gänzliche Befreiung von Bettnässen . Bettnang'
Welch ein gefürchtetes Wort, gesllrchtet nicht vielleicht wegen der Gefahr»"
keil des Leidens, sondern hauptsächlich wegen der unbeschreiblichen»
annehmlichkeiten. des Verdrusses, des Kummers, der Schande und
Sorgen, welches dieses leider arg verbreitete Uebel unbedingt Mit y ■
bringt. Jeder Erwachsen-, der das Unglück hatte, an diesem Uebel zu leiden,
weiß das aus eigener Erfahrung, so daß es sich wohl erübrigt, viel t
über zu sagen. Auch die Eltern der an Bettnässen leidenden Kinder kosim
ein trauriges Lied darüber fingen, doch gibt cs leider noch recht vieleW»»,
und Väter, die leichtsinnig über das Uebel ihrer Sprößlinge hinwegged" -
fich höchstens hin und wieder ärgern darüber oder die armen Kinderm
gerechlerweisezüchtigen, statt ernsthaft an die sachgemäße Beseitigung
oft so folgenschweren Uebels zu dcnlen, Auskunft erteilt umsonst Im '"
Sanis , München, Dachauerstr, 54,

Extraktreiche und TilrJ ? . »
wohlbekömmliche -L1 k 01 “ÜjSS6DZ011

mit
Rezepten

1 Dtid . Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend Mk. 2,75 franko überallhin.
ChamUohe Werke E . Walther . Halle a . i . , IHtthlwea 20.

Teilzahlung
Uhren u. Goldwaren,
Photoartikel, Feldstecher,
Sprechmaschinen,Musik¬
instrumente, Spielwaren,

Koffer usw.
Kataloge gratis und franko liefern

Inmec £ pn BERL 'N L . 390,t/onassa lt0.sells-»„lanoe-8tr.3

od. 8 Meter Herrenatoffe erh. geg.
entspr. Nachzahlg. angef. wer 4 kg
alte Wollsachen, Stricklumpen etc.
an die Wollweberei C. Schütz,
Lardenbach312 (Oberhessenn)
versendet . — Muster und Anierti-
gungspreise franko. — Vertr. ges.

Stellkeilkissen,
Rückenlehnen,

Krücken,
Oehbänkchen,

Betttische,
Nachtstühle etc.

Joh . Reichel , Petersstr. 13
Leipzig.

YStes” Musikinstrument
braucht verlange Preisliste grat . u. franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Alle Sorten Jagd »n.
Luxus=Waffen

kauft man am best .,
billigst, uni. 3 jahr.
Garantie direkt von

Waffen - Pabrlk
Emil v. Nordheim

Mehlis In Thür.
Haupt -Katal. grat . u. fr. An-
jSichtssend. — Teilzahl, an
sich. Personen ist gestattet.

Kauft direkt aus der Erfurter
Garn -Fabrik in Erfurt S . 23

die nicht einlaufenden „Blitz“

Strick-Game
(Wolle zu Mk . 1,70 pro Pfund platt),
Strümpfe , Socken und Trikotleibwäsche.
Sehr vorteilhaft ! Muster u. Preisliste frei.

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Oas-Bügeleisen„Frankonia " kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung solort ver¬
bunden werden und ist nach 10—12 Mi¬
nuten so heiß, daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann, was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird. Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka 1>/i Pfennig.
Das Haushaltungsbflgeleisen Pranken !»
kostet M. 10.—; aas Schneidereieisen je
nach Gewicht 7—15 kg kostet M. 15.— bis
25.—; das Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstflcken kostet M. 4,—.

Prospekte gegen Rückporto.
L, GUI. Vertretung . Abt. 2, BIDErach-RlO, WldJ.

Tiamon erhallen dauernd Hieben
IIuIIIljII verdienstd. Handarbeit.
- Muster 40 Pfg. (Marken).
Vorlrofor aller °rts ges. Verdienst
I CI IICICI nachweisD. 200M. p.M.
Rob . Geyer , Leipzlg-Schonefeld.

, Veraltete Lungenleiden,
[Husten mit Auswurf , Bronchialkatarrh,]Tauch Asthma wird veblüffend schnellt
Idurch Dr. med. Kleffners Lungentheel
[geheilt , ä Paket 2M . (3 Pakete 6M .) |

franco genügen . 1
A. E. Janke, Phartnac. Fabrik,

Hannover, Königstr. 45.

Geld SU

Hohen Nebenverdienst Bettn
dauerndf. jederm . d.neue leichte Handarb .i.
eig.Heim.Arbeit nehme ab u.zahlesof .aus.
Muster u. Anleitg. g. 50 Pf. i. Mark. Nachn.
80 Pf.insflUYlnkler,München158,Dacüauerslr. 54.

snÄ 5 ^
„A 0 °Ä,s

.Sani » '

An Private Metallbetten
u. Kinderbetten

pa. Qualität.
Katalog,

Fracht und
Verpackung
:: frei. :::

- - jt . Deutsche
Metallbetten -Fabrik , Berlin SW. 29.

ohne Bürgen , schnell,
reell , kul. Ratenrückz . seit 1891

besteh . Firma Sohulz & Co., Berlin 122,
Kreuzbergstr . 21. Rückp orto.

Bauschule
Rastede (Oldbg.)
Meister- nnd Poüerknrse.
Vollständige Ausbildung

in 5 Monaten.
Ausführliches Progr . frei.

Gegen
kalte
Fuße

Eider-Strickgarn nicht er¬
laufend Pfund M. 2.30
2.80 u. teurer. Katalog
gratis. Muster frei.

Heim *. Köster,
Spinnerei, Rendsburgg§.

54jährlger Erfolg ! ! !
Carl Schultz ’schesMalz-Extrakt

schafft , löffelweise genossen , Blut
und Kraft * Bestes Stärkungsmittel
für Kinder , Kranke , Nervöse , Blut¬
arme , Wöchnerinnen und Ge¬
nesende . Besseres Aussehen und
Gewichtszunahme überraschend . 1 Pfd . .
Dose 2, — Mk ., 4 Dosen 6, — Mk.

franko d. Postnachnahme.
Carl Schult/ Makextrakt-Fabrik,
vflnowiuii £ , Berlill  w . 57 .

1877 1914

Karl Becker
Weingut Carolus , “ ?•

Büro in Frankfurt n. M. s
-- Emserstraße 22 . =====

Ausgedehnter Weinbergbesitz in Zom-
heim und Hahnheim bei Nierstein am
Rhein. Gutgepflegte Weiss - u. Rotweine
von Mk. 1.— an, Süd weine, Cognac’s,
Schaumweine etc. Preislisten stehen
auf Wunsch jederzeit zur Verfügung. Bei
Aufgabe von Referenzen 3 Monate ZieL
= Lieferant vieler Beamtenvereine . =

Nähapparat
Näht Steppstich wie eine Maschine
Für Jedermann unenibehrl .z.Ncpnrai.
von Lederzeug, Geschirren, Sätteln,
Decken, Schuh. Preis per Nachnahme

3,50 Mark . Versandhaus
„Pant hea “ , Abt . J , Berlin S . 42.

! Neu! DJ . c. M.5!5 pflü *'

1 ssss-öSssisr-
feines

Wir
SSaSSeS;

Wahrsager

Wünschen Sic Aulklärung über Vergangenheit , Oegrt
wart u. Zukunft, Charakter , TJheleben , Kinder, Prore-
Lotteriespiel usw.? Senden Sie Ihre Adresse an
Aslrolooisclie Büroi.Hatlersheima.M.25
und Sie erhalten kostenlos eine wichtige Mitteilung
schickt . Zahlreiche Dankschreiben aus fast der gaJ z®
Nlcmverwechselnm.derari.Anaeüol.öusEngland.FranKreicB,

HienfonEchte
extrastarke _ _

— (Destillat ), 1 Dtz. Mk. 2,50 , nurChemische Werke E. Walther,

habeSchdie Apoth .Rich.Brandt ’s Schweizerpillen
(ein reines Pflanzenprodukt ) als ein sicher wirkendes , angenehmes und I

schädifches Mittel zur Regelung der Darmtätigkeit
bestens bewährt und werden bei Stuhlverstopfung , verbunden mit Uebel- *
sein , Sodbrennen , Aufstoßen , Appetitmangel , Verstimmung sowie zur Blut -1
reininigung mit Erfolg angewandt . Achtung auf die gesetzlich geschützte I
Etikette , weißes Kreuz im roten Felde und Namenszug Rchd. Brandt. |
Erhältlich in den Apotheken ä M . 1-— die Schachtel . Allein hergest . «.
A.-G. vorm . Apoth . Rieh . Brandt , Schaffhausen (Schweiz).

Kein Leser versäume, meine
neue Preisliste zu verlangen.

fluwisi  DOrrscHidi,
Musikinstrumente nnd Saltenfabrik, |

Markneukircheni. Sa. Nr. 666.

Weihnachts-
Katalog

grat isu .franko. 0 ampsmaschine
Worth !Betrieb ju
schine mit Messingk-ssê Ä 28^ " " ^
schraube .Sicherh °lts ° enU^ ,g >
raderm .gropetKraiie'» @e*

Öfelt
liegt bet,5.40f/-

Karussell''-,
D-ÄE Da¬durch. . tr icb

2.50M . Diesem. iWindmühle5.20M . Vf* 0?*
StahlwarenfavrirPaul Kratz.

®tuc( und Verlag der Neuen Berliner Verlags -Anstalt, Nila Krebs, Tharlattenburg bei Berlin , Berliner Str , 40, BeranIworMch i Mar Eckerlein, Tharlottendü g
Weit»isret SU-
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